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Feſte Haltung im Ruhrbergbau.
Nach in Berlin eintreffenden Meldungen iſt die Haltung

der Ruhrarbeiterſchaft durchaus feſt und wurde durch
die geſtrigen Verhandlungen nur noch verſtärkt. Die
Unternehmer lehnen es nach wie vor ab, irgend
welche Lieferungen an Frankreich und Belgien zu leiſten
und ſind bereit, alle Konſequenzen aus dieſer ablehnenden
Haltung zu tragen. Die Beamten der Gute Hoffnungs-Hütte
haben erklärt, daß im Falle der Verhaftung ihrer Direktoren
ſie ſich geſchloſſen hinter die Direktoren ſtellen und ihrer-
ſeits auch die Arbeit nicht weiter führen würden. Falls
im Ruhrgebiet Requiſitionen der Zechen vorgenommen
würden, ſo würden die Franzoſen keinesfalls auf dieſe
Weiſe die notwendigen Geldmittel erlangen, um die Berg-
arbeiterlöhne auszahlen zu können. Auf den Halden liegen
nur noch wenig Kohlen. Wenn den Bergwerksvertretern
von franzöſiſcher Seite erklärt worden iſt, daß die Jn-
genieurkommiſſion nicht in das Geſchäftsgeheimniſs
der Werke einzudringen gedenke, ſo ſteht dieſe Erklärung
mit der Note in kraſſem Widerſpruch in der keinerlei
Vorbehalte in Bezug auf die Vorlage der Bücher gemacht

werden. Ein Eindringen in das Geſchäftsgehetmnis privater
Betriebe widerſpricht aber allen internationalen
Srundſätzen. Nach Nachrichten aus dem linksrheiniſchen
Gebiete haben die linksrheiniſchen Zechen eine Erklärung
erlaſſen, nach der ſie nur von der interalliterten Kommiſſion
in Koblenz Anordnungen entgegennehmen würden.

Die Antwort der 3echenvertreter,
Eſſen, 18. Januar. Die am Dienstag bei der Ver

ſammlung in Düſſeldorf anweſenden Vertreter der Zechen
des Ruhrreviers haben am Mittwoch der Beſatzungsbehörde
eine Erklärung übermittelt, die jeder der Zechenvertreter
mit ſeinem Namen verſehen hat, in der es u. a. heißt:

„Der Herr Reichskohlenkommiſſar hat unter Andro-
hung von Gefängnisſtrafe den ausdrücklichen Vefehl an alle
Zechen des Ruhrgebiets erteilt, keinerlei Brennſtoffe an
Frankreich und Velgien zu liefern. Ich kann daher dem
mir von Herrn Coſte erteilten Befehl nicht nachkommenh
Ich bin mir bewußt, daß ich ber dieſer Haltung mich
vollkommen im Einklang mit den Beſtimmungen des Waffen-
ſtillſtandsabkommens, des Friedensvertrages, des Kohlen
abkommens und aller ergänzenden Beſtimmungen, ſowie der
Haager Landkriegsordnung und mit den Regeln des Völker
rechts befinde wie ſie in allen Kulturſtagaten anerkannt
ſind. Der Befehl meiner zuſtändigen Behörde ſchafft für die
Zechenvertreter einen Fall von höherer Gewalt, bei dent

auch nach franzöſiſchem Recht jede perſönliche Verantwortlich
keit ausgeſchloſſen iſt. Niemand kann gezwungen werden,
gegen ſein Vaterland zu handeln und eine verbotene Hand-
lung zu begehen. Die Anforderungen, die an mich geſtell
werden, ſchaffen für mich einen moraliſchen Zwang, der auch
nach franzöſiſchem Recht jede Verantwortung meinerſeits
ausſchließt. Zuſammenfaſſend ſtelle ich feſt und erkläre hier-
mit auf das Veſtimmteſte: Zu Handlungen gegen mein
Vaterland und zu einer ehrloſen Handlung laſſe ich mich
nicht zwingen.

schurfe steiungnußme des
Diüſſeſdorfer Regierungspräſidenten,

Duüſſeldorf, 18. Januar. Der Regierungsprä ident vonDüſſeldorf hat an den Hrtsdelegierten fur die e Zivil-
verwaltung. General Denvignes, einen Brief fol-
genden Jnhalts gerichtet:

Zunächſt teile ich mit, daß die zu der geſtrigen Aus-ſprache in Düſſeldorf geladenen Vertreter der Aroeitgeber
und Arbeitnehmer in eine äußerſt ſtarke Erregu n g
verſetzt worden ſind durch die Behandlung, die ihnen geſtern
zuteil geworden iſt. Sie haben dieſer Entrüſtung mir gegen-
über den ſtärkſten Ausdruck gegeben. Arbeitgeber und
Arbeitnehmervertreter, die mich nach der Sitzung aufgeſucht
haben, haben mir ihren feſten Willen ausgeſprochen,
niemals wieder zu perſönlichen Verhandlungen mit
der franzöſiſchen Beſatzungsbehörden zu er
ſcheinen. Jch gebe hiervon Kenntnis, weil ich verpflichtet
bin, der Beſatzungsbehörde alle Momente mitzuteilen, die
eine erhebliche Beunruhigung in der Bevölkerung hervor
gerufen haben. Jch faſſe dieſe meine Aufgabe dahin auf.
daß ich auch ſolche beunruhigende Momente mitzuteilen
Habe, die nach Anſicht der Arbeitgeber und Arbeitnehmer

der Beſatzungsbehörde hervorgerufen worden ſind, welche
jedes Verſtändnis für die Bedeutung der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer des Ruhrgebietes vermiſſen ließ.
Jch habe das dringende Erſuchen auszuſprechen, in Zukunft
jede Requiſition von Lebens und Futtermitteln in den
ſtädtiſchen und ländlichen Beztrken des geſamten beſetzten
Gebietes, nicht nur des gegenwärtig neubeſetzten Gebiets,
zu unterlaſſen. Schließlich habe ich noch mit aller Schärfe
davor zu warnen, irgendwelche weiteren Maßnahmen zu
ergreifen die eine Abſchnürung des Ruhrgebietes von dem

unbeſetzten Deutſchland herbeiführen könnten.
Die Einrichtung einer Zollinie würde zur Folge haben,
daß, ebenſo wie bei der Verhängung der Sanktionen des
Jahres 1921 und in weit größerem Maße wegen der wert
ſchwieriger liegenden Verhältniſſe im Ruhrgebiet eine voll
kommene Verwirrung und Stockung der Verkehrsmittel, na-
mentlich der Eiſenbahnen, herbeigeführt werden würde.
Nennenswerte Vorräte an Kartoffeln für die arbeitende
Bevölkerung in den Jnduſtriebezirken ſind nicht vorhanden.
Jch warne deshalb eindringlich vor allen Abſchnürungs-
maßnahmen im Verkehrsweſen.

Bevporſtehende Derßottung der
cleutſchen Induſtriellen,

Paris, 18. Januar. „Liberte“ meldet aus Düſſeldorf,
daß General Simon zur Verhaftung der deutſchen
Induſtriellen ſchreiten werde, wenn die Reparationskohlen
tatſächlich nicht geliefert werden.
Der Reichskoßlenkommiſſar erneuert ſein Verbot,

Eſſen, 17. Januar. Vom deutſchen Reichskohlenkom-
miſſar traf folgende Anweiſung ein: „Jch beſtätige hiermit
meine heutige Drahtung. Unter Bezugnahme auf die Be-
ſprechungen der franzöſiſchen Jnduſtriellen der Ruhrkom-
miſſion mit den Zechenbeſitzern verbiete ich mit Rückſicht
auf den franzöſiſchen und belgiſchen Einbruch ausdrück-
lich die Lieferung von Kohle und Koks anFrankreich und Belgien auch für den Fall der Bevor-
ſchuſſung oder Bezahlung durch dieſe Staaten! (gez.) Reichs-
kohlenkommiſſar Stutz.

Beſeitigung der Kohlenſtenergkten durch die deutſchen
Behörden.

Paris 17. Januar. Sicheren Nachrichten aus dem
Ruhrgebiet zufolge haben nach dem Vorbilde des Koh-
lenſy ndikats die deutſchen Behörden alle Belege und
Akten über die Erhebung der Kohlenſteuer aus den Zoll-
ämtern verſchwinden laſſen. „Petit Pariſien“ bemerkt
dazu, eine Ueberprüfung dieſer verſchwundenen Kohlenſteuer-
erhebungsakten hätte zweifellos den Umfang der Kohlen-
förderung im Ruhrbecken enthüllt.

biebeswerben um die Arbeiterſchaft,
Eſſen, 18. Januar. Die Beſatzungsbehörde läßt in

ihrem Beſtreben, die Arbeiter des Ruhrgebietes für ſich
zu gewinnen, trotz der Mißerfolg e nicht nach. Am Mitt-
woch nachmittag fand wiederum eine Ausſprache mit den
Bezirksleitungen der Eiſenbahnverbände ſtatt. General Si-
mon erklärte den Vertretern der Eiſenbahner, von ihm
würde der Arbeiterſchaft bei ihren Beſtrebungen jedenfalls
nichts in den Weg gelegt werden. er äußerte dann
noch den Wunſch, daß die Arbeiterſchaft der Beſatzungsbe-
hörde Vertrauen entgegenzubringen ſolle. Alle Wünſche
und Beſchwerden der Arbeiterſchaft würden wohlwollend
geprüft und nach Möglichkeit zur Zufriedenheit der Ar-
beiterſchaft geregelt werden. Die Arbeiter vertreter
proteſtieren zunächſt gegen die Beſetzung, die ſie als
Vertragsbruch und als Rechtsbruch bezeichneten. Jm übrigen
erklärten ſie, daß ſie nur die deutſchen Behörden
als Vermittler in Arbeiterfragen anerkennen würden. Die
Arbeitervertreter betonten, daß ſie kein Vertrauen
zur Beſatzungsbehörde hätten und daß ſie am liebſten nicht
mit ihr in Berührung kämen. Für Verhandlungen käme eben-
falls nur die deutſche Eiſenbahnverwaltung in Frage.

Ein Reichskredit an die Zechen.
Berlin, 18. Januar. Ueber die brennende Frage, welche

Maßnahmen zu ergreifen ſeien, um die Mittel für dre
Löhnung der Bergarbeiter im Ruhrgebiet zu ſchaffen
für den Fall, daß letztere ſich definitiv weigern ſollten, für
die Franzoſen Kohlen zu fördern, haben in Berlin am
Mittwoch zwiſchen Vertretern der Zechen und Regierungs
ſtellen Beſprechungen ſtattgefunden. Beſchlüſſe wurden noch
nicht gefaßt; wahrſcheinlich wird aber die Regierung dafür
ſorgen, daß den Zechen n dem erwähnten Falle ein
größerer Kredit eingeräumt werden wird, um mit
deſſen Hilfe die Bergarbeiter über Waſſer zu halten.
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Zur frank propaganda im Rheinland.
Die rheiniſchen Sonderbündler haben ſchon vor dem

Einmarſch der Franzoſen das Ruhrgebiet mit Agenten und
Flugſchriften überſchwemmt. Dieſe bezahlten Schrittmacher
dec franzöſiſchen Annexionspolitik verſuchen immer wieder
die Rheinländer zu „überzeugen“, daß alles Heil des Landes
in einer „Rheiniſchen Republik“ liege. Als ſtärkſtes Lock-
mittel ſtellen ſie die Einführung der Frankwährung, des
„rheiniſchen Frank“, in Ausſicht, und damit billigere und
beſſere Zeiten. Die franzöſiſchen Blätter unterſtützen dieſe
Propaganda, indem ſie mit der Möglichkeit einer rheiniſche
Währung ſpielen. Woher die rheiniſchen Frank oder „Taler“
kommen ſollen, wie die rheiniſche Wirtſchaft bei Franklöhnung
produzieren und verkaufen ſoll, mit dieſen ſchwierigen ja
unlösbaren Fragen beſchäftigen ſich die Agenten der rhei-
niſchen Republik nicht. Die Propaganda der Sonderbündler
iſt ein ſchleichendes Gift. Es iſt notwendig, beizeiten den
Maſſen, den politiſch und wirtſchaftlich ungeſchulten, ein
Gegengift zu geben. Dieſes Gegengift iſt die Wahrheit.

Stellen wir zuerſt einmal feſt: wer hat an der Schaffung
einer rheiniſchen Republik ein Jntereſſe? Wir nicht, eben-
ſowenig die Welt. Nur Frankreich. Die unerträglichen und
unmöglichen Zuſtände in Europa ſind verſchuldet durch den
Niedergang der deutſchen Währung und Wirtſchaft infolge
des Verſailler Vertrages. Eine Geſundung Deutſchlands, eine
Wiederherſtellung ſeiner Leiſtungsfähigkeit, ſeines Kredites
iſt die Vorbedingungefür die Geſundung

Deutſchland aber müßte ſeinen völligen Zuſammenbruch im
Gefolge haben. Europa würde mit Deutſchland in eine

Kataſtrophe hineingeſtürzt. Die Weltwirtſchaft hat alſo kein
Jntereſſe an einer rheiniſchen Republik.

Was aber würde aus einer „ſelbſtändigen“ rheiniſch-
weſtfäliſchen Wirtſchaft? Das Rheinland bildet mit dem
Reiche ein einheitliches Wirtſchaftsgebiet. 85 Prozent der
rheiniſchen Ausfuhr und 80 Prozent der rheiniſchen Einfuhr
gehen in das Reich und kommen aus dem Reich. Dieſes ein-
heitliche deutſche Wirtſchaftsgebiet durch eine Währungsgrenze
getrennt, müßte einfach unmögliche Zuſtände ſchaffen, müßte
zu einer Kataſtrophe für beide Teile führen. Die rheiniſche
Jnduſtrie könnte unmöglich zu Goldpreiſen produzieren und
zu Papiermarkpreiſen nach Deutſchland verkaufen. Sie würde
aufhören, in Deutſchland konkurrenzfähig zu ſein. Und mit
welchen Deviſen ſoll Deutſchland kaufen, nachdem ihm mit
dem Rhein- und Ruhrgebiet der größte Teil ſeiner Pro-
duktions- und Exportquellen genommen iſt? Zu der Unmög-
lichkeit nach Deutſchland abzuſetzen käme die Notwendigkeit,
die rheiniſche Jnduſtrie vor der billigeren, zu Papiermark-
preiſen erzeugten land wirtſchaftlichen und gewerblichen Pro-
duktion aus Deutſchland durch Zölle uſw. zu ſchützen; genau
ſo, wie ſich die übrigen hochvalutariſchen Länder gegen
die billigere deutſche Einfuhr durch Zollmauern ſchützen
müſſen. Das würde natürlich die Lebenshaltung in der
rheiniſchen Republik wie auch die Produktionskoſten er-
heblich verteuern.

Aber wohin mit der zu Goldpreiſen erzeugten Pro-
duktion der rheiniſchen Wirtſchaft, die auch zu Goldpreiſen
verkauft werden muß? Jn England iſt Abſatzſtockung und
Arbeitsloſigkeit, in Frankreich Ueberfüllung des Marktes
durch die eigene Produktion, in Amerika ſind gleichfalls
übervolle Märkte, die nach Abſatz ausſpähen. Die Ent-
wicklung im Saargebiet zeigt das Schickſal, das die rheiniſche
Jnduſtrie haben müßte. Jm Saargebiet haben ſich ſeit Ein-
führung der Franklöhnung die Abſatz verhältniſſe dauernd
verſchlechtert, infolge der geſtiegenen Produktionskoſten. Die
franzöſiſch gewordenen Saargruben können ihre Förderung
nicht abſetzen; Frankreich fördert nicht teurer, iſt überfüttert
mit Reparationskohle. Deutſchland aber kann die Saarkohlen
an Frankreich nicht verkaufen. So blieben z. B. Ende November
1921 von 3,3 Millionen Tonnen Kohlen nicht weniger als
2,27 Millionen Tonnen als unverkäuflich liegen. Die fran-
zöſiſche Grubenverwaltung legte Feierſchichten über Feier-
ſchichten ein, drohte ſogar mit Entlaſſung von vorerſt 3000
Bergleuten. Um dieſe Entlaſſungen zu verhindern, übernahm
das Deutſche Reich monatlich 200 000 Tonnen Saarkohlen
unter großen finanziellen Opfern. Das Reich wäre aber
unmöglich in der Lage, auch nur einen Bruchteil der Erx-
zeugung einer rheiniſchen Republik abzunehmen, um die
rheiniſchen Arbeiter vor Arbeitsloſigkeit und Hunger zu be-
wahren.

Ebenſo kataſtrophal wie die Abſatzſtockung würden die
Folgen für den rheiniſchen Verkehr ſein. Dieſer iſt für
die Rheinlande einer der wichtigſten Wirtſchaftsfaktoren. Die
Lebensader des Rheinlandes iſt der Rheinſtrom, ſind die
großen Bahnlinien, die an ſeinen Ufern laufen. Dieſer
internationale Nord-Süd- Verkehr iſt heute in erſter Linie
Valutaverkehr. Ueber den Rhein und die Rheinbahnen
leitet das Ausland, ſelbſt auf Umwegen, ſeine Transporte,

löſung und Abtrennung der Rhein- und Ruhrgebiete von



weil dieſe infolge des niedrigen Markſtandes bedeutend
billiger ſind. Die Einführung einer rheiniſ hen Goſdwährung
würde dieſer Entwicklung ſofort ein Ende machen. Die
Engländer z. B. würden ihre Transporte nach dem Süden
über Hamburg, die Elbe hinauf, oder über die deutſchen
Reichsbahnen leiten. Auch die Kohlentransporte, die heute
über den Rhein und die Rheinbahnen nach den Südſtaaten,
der Schweiz und Jtalien, gehen, würden natürlich durch
den Goldtarif einer rheiniſchen Währung abgedrängt wer-
den auf die billigeren deutſchen Bahnen. Nur die Repara-
tionskohle würde nach wie vor nach Frankreich rollen:
aber weder für die Kohle ſelber, noch für den Transport
bekäme die rheiniſche Republik auch nur eine Goldmark. Mit
der rheiniſchen Wirtſchaft würden die rheiniſche Schiff
fahrt und der rheiniſche Verkehr zum Zuſammenbruch ver-
urteilt ſein.

Dieſe Ueberlegungen müſſen den Rheinländern ſowohl
wie allen Deutſchen zeigen, wohin der Kurs der franzöſiſchen
Politik, die eben das Ruhrgebiet mit Gewalt unter ihre
Kontrolle bringt, führen muß. Heute heißt es, ſich wehren
v aller Kraft und Zähigkeit, denn es geht um unſer Aller

eben.

Derzicht Beutſchunds auf jede
müncdliche Perßandiung mit der Kenßo.

Paris, 18. Jan. Die Kriegslaſtenkommiſſion war be
kanntlich aufgefordert worden, zu der Sitzung der Roepa-
rationskommiſſion am Mittwoch Vertreter zu entſenden,
die (wegen der italieniſchen Benzollieferungen mit der Repa-
raionskommiſſion verhandeln ſollten. Staa!sſekretär Fiſcher
als Vorſitzender der Kriegslaſtenkommiſſion teilte aber der
Reparationskommiſſion mit, daß Deutſchland auf jede münd-
liche Verhandlung verzichte. Die Sitzung der Repa-
raionskommiſſion wurde varaufhin auf Freitag vertagt. Es
ſoll in dieſer Sitzung endgültig über die Benzollieferungen
an Ftalien beſchloſſen werden. In derſ len Sitzung wird ſich
die Reparationskommiſſion mit ver Antwort der Reichsre
gierung befaſſen.

Stickſtoff- und Venzollicferungen.
Nach dem „Journal“ werden in der Reparationskom-

miſſion Verhandlungen über die ſogenannten „Verfe lungen“
Deutſchlands fortgeſetzt werden. Die Verſehlungen bei den
Stickſtoff Lieferungen und bei der Durchführung der fran-
zöſiſcherſeits geforderten großen öffentlichen Arbeiten er-
forderten eine vorherige Prüfung, mit der man begonnen
habe. Bezüglich der Benzollieferungen an Jta ien we den
die deutſchen „Verfehlungen“ unverzüglich ſeſtg ſtell werden.
Dasfelbe Blatt berichtet, daß eine neue Abteilung
u eniteure zur Verſtärkung der Miſſion Coſte ab-
gereiſt iſt.

Ausbeutung der linksrheiniſchen Staatsforſten.
Paris, 17. Jan. Die franzöſiſche, die belg'ſ e und

die italieniſche Regierung haben den Befen l zur fertigen
Ausbeutung der Dominalforſten am linken Rheinufer er
h r ſie W en 26. Dezember von derations kommiſſion feſtgeſtellte deutſche Verfehlunbei den Holzlieferungen. ß frr
Weitere Eroberung des Rußrgebiets,

Neue Truppentrausporte im Anrollen.
Eſſen, 17. Januar. Die militäriſchen Operationen

im r R er weiter, ſo daß dauernd neueZechhen und erke in den Beſitz der Franzoſen
kommen, die erſt eingehend unterſucht werden müſſen. Sach-
verſtändige erklären, daß die Förderungsz iffer, die
ſchon jetzt n nachzulaſſen beginnt, in der nächſten Zeit
noch weſentlich ſinken werde. Sollten ſich die Bergarbeiter
weigern, unter der franzöſiſchen Militärherrſchaft zu arbei
ten, ſo rechnet man weiter damit, daß die franzöſiſche Milt-
tärverwaltung die Bergarbeiter mit Gewalt zur Arbeit
zwingen werde. Man iſt jedoch in den Kreiſen der Berg-
werks ſachverſtändigen darüber vollkommen ſicher, und auch
die franzöſiſchen Jngenieure dürften ſich darüber nicht tm
unklaren ſein, daß in einem ſolchen Falle

die Förderung einen kataſtrophalen Rückgang
nehmen würde, ſo daß Frankreich nur ganz unweſentliche
Kohlenmengen nach dem Weſten abzuführen in der Lage ſein
dürfte. Auch die Tätigkeit der polniſchen Arbeiter,
auf die ſich Frankreich zu ſtützen glaubt, die aber in einer
kürzlich angenommenen Entſchließung ſich an die Seite der
deutſchen Bergarbeiter zu ſtellen verſprachen, würde keine
weſentlichen Förderungsergebniſſe zeitigen.

Gegenwärtig machen die franzö iſchen Jngenieure alle
Anſtrengungen, um einen Erſatzappaat für das nach Ham-
burg i bergeſiedelte Kohlenſyndikat zu ſchaffen. Auf allen
Gruben ſind franzöſiſche Kommiſſionen tätig, die ſich ein
ehend über die örtlichen Verhältniſſe und die täglichen
örderungsmengen, ſowie die Stärke der Belegſchaft zu

wrientieren verſuchen. Jn Sachverſtändigenkre ſen iſt man
der Anſicht, es werde, falls es den Franzoſen überhaupt ge
lingen ſollte, eine ähnliche Organiſation einzurichten, wie
L das Kohlenſyndikat darſtellt, damit noch ziemlich lange

uern.

Weitere Truppenbewegungen
Der Vormarſch der Franzoſen von Dortmund und Eſſen

aus geht weiter fort. Jn dieſen beiden Städten herrſcht
Ruhe Zwiſchenfälle ſind nicht mehr zu verzeichnen. Unn a
iſt noch nicht beſetzt; auch Hag en iſt noch frei. Hardeke
bei Hägen wurde am Dienstag abend beſetzt.

Die Truppenverſchiebungen in das Ruhrgebiet halten
mit ünnerminderter Stärke an. Am Dienstagſind 17 Truppentransporte u. a. in Dortmund und Hörde
angekontmen. Heute werden weitere Züge für Dortmund-
ZHörde, Gladbeck und Carnap erwartet.

Münſter und Paderborn ſollen beſetzt werden.

Berlin, 17. Jan. Um 4 Uhr nachmittags wird ausEſſen gemeldet: Am heutigen Tage wurden folgende Orte
wen beſetzt Haltern, Lünen, dann einige Vororte von
Dortmund in Richtung auf Lünen, u. a. Caſtrop, Aplerbeck,
Verghofen, Schwerte. Hagen, Elberfeld und Barmen ſind
noch micht beſetzt. Aus Aeußerungen franzöſiſcher Offiziere
in Dortwmund geht hervor, daß die Beſetzung von Münſter,
Sennelgger, Hagen, Paderborn und Vielefeld beabſichtigt ſei.

iergegen ſpricht eine aus Düſſeldorf kommende Meldung,
General Degqoutte erklärt haben ſoll, daß die

Ekktion vorläufig beendet ſei.
Ver gung edr Hugo Stinnes G. m. b. H. nach Hamburg.

mburg, 17. Jan. Der Hauptſitz der Hugo StinnesD. m. b. H. iſt von R ülheim/Ruhr nach Hamburg ver-

ſtändig

hinter den franzöſiſchen Kuliſſen,
Amſterdam, 17. Januar.

Sowahl in der City als auch in maßgebenden Regierungs-
kreiſen wird von einem Auſſehen erregenden Schritt der
franzöſiſchen Großbanken geſprochen, der die Politik Poin
eares weſentlich beeinflußt haben ſoll.

Eine Reihe Pariſer Großbanlen überreichte dem Finanz-
miniſterium eine gemeinſame Note, in der ſie erklärten, daß
ſie nur noch bis zum 15. Februar in der Lage ſeien, dem
franzöſiſchen Staate in der bisherigen Weiſe Kre-
dite zu eröffnen. Als Begründung wurde angegeben, daß
durch die fortgeſetzte Einſtellung von Einnahmen in den
Staatshaushalt, die nicht oder unzulänglich eingingen, der
Kredit des Staates dvermaßen erſchüttert ſei, daß man mit
einem ſtarken Fallen des Frank rechnen müſſe. Die Banken
ſeien daher gezwungeht, in Zukunft größere Sucherheiten
zu verlangen.

Die franzöſiſche Regierung ſah keine andere Möglich-

Angeſichts der drohenden Haltung der Banken, die durch
die amerikaniſche Finanzwelt noch unterſtützt wurde, ſchien
Eile geboten, die Gewährung eines Moratorimns aber voll-

unmöglich. Aus dieſen Erwägungen heraus ge-
langten die Pläne Dariaes und anderer Anhänger von
Zwangsmaßnahmen im Ruhrgebiet und im Rheinland zur
Annahme und Durchführung.

Rom und bongon,
London, 17. Jan. Unter dem Titel „Warum nichtwieder zuſammenkommen?“ veröffentlicht das Londoner

Organ der franzöſiſchen Regierung, die „Daily Mail“, einen
bedeutſamen Leitartikel, der ſich wie ein Erp reſſungs-
verſuch lieſt. Die engliſche Regierung wird aufgefordert,
ihre Haltung gegenüber Frankreich zu ändern, mit der
Drohung, daß andernfalls eine deu tſch-franzöſiſche
Verſtändigung bezüglich Kohle und Eiſen zuſtande kom-
men würde, was ein fataler Schlag für die britiſche Jnduſtrie
wäre. Man bemerkt hier mit kaum rerhohlener Genug-
tuung, wie ſehr Poinegres Jlluſionen verflö-
gen ſind, in Muſſolini einen zuverläſſigen Helfershelfer
gefunden zu haben und wie ſich beide Herren nun fn
Verſicherungen unwandelbarer Ergebenheit England gegen-
über überbieten.

Der italieniſche Botſchafter machte ebenfalls am letzten
Freitag gegenüber Poineare kein Hehl daraus, daß Muſſo-
lin i die Ausdehnung der Beſetzung mit zunehmender
Miß billigung ſehen würde. Es iſt nicht zu bezwetrfeln,
daß die letzten Tage eine bedeutende Annäherung
zwiſchen London und Rom brachten und daß Muſſolini nun
entdeckte, daß der Plan Bonar Laws ſeiner Anſicht
doch viel näher ſtand als der Poincares.

Gegenüber der franzöſiſchen Drohung, Frankreich werde
nun einfach die Ruhr konfi zieren, wenn ſie nicht freiwillig
liefere, meint ein Sonderberichterſtatter der „Times“ in
Eſſen, Frankreich werde bedauern, Schritte für eine Kon-
fiskation privaten Eigentums unternommen zu haben, wenn
es ſehen werde, in welchem Umfange int ernationagales
Kapital im Ruhrgebiet angelegt iſt.

Kohleunkriſe in England.
Jn dem Augenblick, in dem man annehmen konnte, daß

Großbritannien ſeinen Nutzen durch Kohlenlieferungen aus
der Ruhraktion und aus der Desorganiſation der Jnduſtrie
auf dem Kontinent ziehen könnte, die ein Erfolg des fran-
zöſiſchen Einrückens iſt, befindet ſich, wie ein Korreſpon-
dent drahtet, Großbritannien ſelber in einer akuten ind u
ſtri elle n Kriſe in den Kohlengebieten. Die Arbeit-geber beabſichtigen, wie man glaubt, Vorſchläge zu machen,
die Geh älter zu reduzieren und die Arbeitsſtunden
der Arbeiter zu erhöhen. Die Arbeiter weigern ſich jedoch,
jede derartige Verkürzung ihrer Rechte anzunehmen. Frank
Hodges, der Sekretär der' Grubenarbeiter-Vereinigung, er-
klärt, die Arbeiter erwarten eher eine Reduzierung der
Arbeitszeit von 7 auf 6 Stunden pro Schicht. Die Aus
ſichten werden als ſehr ernſt bezeichnet.

Memel unter litauiſcher Herrſchaft.
Königsberg, 17. Jan. Simonaitis iſt in Memel ein-

getroffen. Die neue Regierung macht ſich im Hotel „Berliner
Hof“ breit. Die litauiſchen Räuberbanden haben bei Memel
drei Tote und mehrere Verwundete, die Franzoſen einen
Toten, einen Schwer- und einen Leichtverwundeten gehabt.
Jm Memeler Winterhafen traf am Dienstag nachmittag
ein polniſches Kanonenboot ein, auf dem ſich der franzöſiſche
Oberſt Trouſſon befinden ſollte. Dieſes polniſche Kriegs-
ſchiff (ein ehemaliger deutſcher Minenſucher) iſt am Mittwoch
vormittag wieder abgefahren. Durch Verfügung des Lan-
desdirektoriums, unterzeichnet von Simonaitis, iſt die „Kur
ländiſche Rundſchau“, das erſt vor kurzem gegründete Blatt
des memelländiſchen Deutſchtums, bis zum 20. Januar ver-
boten worden.

Eine Proklamation des Oberkommiſſars in Memel.
Memel, 18. Jan. Der Oberkommiſſar Petisne ver

öffentlichte folgende Proklamation: „Einwohner des Memel-
gebietes! Jch proteſtiere noch einmal feierlich im Namen
der alliierten Mächte gegen das blutige Attentat auf das
Memelgebiet. Jch erkläre ausdrücklich, daß die alliierten
Mächte noch immer die Abſicht haben, ihre Autorität über
das Gebiet auszuüben“. Die tat ſächliche Regierung
wird von dem Militärdiktator Budrys, einem Litauer, aus-
geübt. Er teilte das Gebiet in vier Militärbezirke. Die
litauiſche Fahne wurde auf den öffentlichen Gebäuden ge
hißt.

Die Brotverjorgung für Mongie geſichert,
Berlin, 17. Jan. Auf Einladung des Reichsminiſters

Drz Luther fand am Mittwoch im Reichsminiſterzum
für Ernährung und Landwirtſchaft eine Beſprechung mit
den Vertretern der Gewerkſchaften ſtatt, die ſich mit der
Ernährungslage unter beſonderer Berückſichtigung des Ruhr
gebietes befaßte. Der Miniſter legte die Verhältniſſe im
Einzelnen dar. Aus ſeiner Ausführung ging hervor, daß
die Verſorgung mit Brot auf Monate völlig geſichert iſt.
Auch bei Kar toffeln beſtehen keine Befürchtungen. Der
Miniſter machte weiter Mitteilung von der vorſorgenden
Maßnahmen, die hinſichtlich der übrigen Lebensmittel ge
troffen ſind. Er befragte insbeſondere auch die Gewerk
ſchaftsführer nach ihrer Meinung über Einſchränkungen in
der öffentlichen Wirtſchaft, wobei ſich die Gewerkſchaftsführer

hegt worden, wo ſich bereits eine Zweigniederlaſſung befindet. für derartige Einſchränkungen ausſprachen

Aus London wird gemeldet:
Aus Stadt und Umgebung

Keichsgründungsfeier der Deutſchnat, Polſksnartei.,

Allenthalben in deutſchen Landen begeht man am
heutigen Tag die ernſte Feier der Wiederkehr zweier Ge
denktage aus der deutſchen Geſchichte, die in dieſer Markſteine
deutſcher Einigkeit deutſchen Glanzes und deutſcher Größe
geweſen ſind und immer bleiben werden. Der 18. Januar
1701 als der Tag der Erhebung Preußens zum Königtum

und der 18. Januar 1871 als der der Gründung des deutſchen
Kaiſerreichs ſind wahrlich wert, in unſerem Volksbewußt-
ſein hochgehalten zu werden, und doppelt wichtig in der
heutigen Gegenwart, wo wir die lichten Glanztage jener
beiden Jahre in unſerer dunklen Zeit beſonders ſehnſüchtig
herbeiwünſchen. Die beiden Rechtsparteien unſeres
politiſchen Lebens genügen daher einer hohen vaterländiſchen
Pflicht, wenn ſie inmitten der Wirren und Nöte der Gegen-
wart zu ernſten Gedenkfeiern des 18. Januar aufrufen und
uns dadurch etwas mit auf den Zukunftsleidenweg geben,
was uns ſtark und unerſchütterlich feſt machen kann gegen
alles, was da kommen mag!

Die hieſige Ortsgruppe der VolksDeutſchnationalenkeit, den Kredit des Staates zu heben, als die Erzwingung partei hat nicht umſonſt ihren Ruf nach Beths Geſellſchafts-
größeren Zahlungen und Lieferungen von ſeiten Deutſchlands. haus ertönen laſſen. Der Saal war geſtern Abend bis auf

den letzten Platz gefüllt von einer Zuhörermenge, die mit-
fühlte und Stunden der inneren Erbauung miterlebte. Das

Programm war ſchlicht und einfach, ohne jeden beſonderen
Aufwand an irgendwelchen Beſonderheiten; aber es wirkte
ungemein packend vom erſten Wort der Begrüßung an durch
all die zu Herzen gehenden Vorträge des Abends hindurch
bis zum heiligen Schwur des Deutſchlandliedes am Ende.
Generalſekretär Michaelis begrüßte namens des Orts-
gruppenvorſtandes die Erſchienenen und wies auf die tief-
ernſte Stunde hin, in der wir unſere Reichsgründungsfeier
begehen. Die harten Worte „Verraten und Verkauft!“ ſtehen
über dieſen Tagen des Zuſammenbruchs. Verraten und
verkauft waren wir ſchon im November 1918 mit dem
Zerſchlagen des alten Heeres durch die damaligen Volks-
beauftragten, verraten und verkauft dann zum zweiten Mal
beim Unterzeichnen des Verſailler Schandvertrags und zum
dritten Mal im Mai 1921 beim Abſchluß des LondonerUltimatums, in dem wir den Feinden gewiſſermaßen einen

ſcheinbaren Rechtstitel zu ihren heutigen Handlungen gaben.
So ſind wir verraten und verkauft worden bis zur
Regierung Cunvo, die nun die furchtbaren Früchte ihrer
Vorgänger ernten darf. Trotz allen wollen wir den Abend
des 18. Januar nicht in müßiger Trauer verleben, ſondern
in echt nationaler Weiſe durch Stärkung für die Arbeit
an unſerem Volk. Einen ganz ähnlichen Gedanken hatte der
von Fräulein Käte Weber ſelbſt verſaßte und vorzüglich
vorgetragene Prolog für den Abend als Grundinhalt. Jn
feiner Gedankenarbeit war hier ein yackender Vorſpruch
entſtanden, der mit den Worten ſchloß: „Du deutſches Volk,
wahre dein Recht du haſt die Wahl: Herr oder Knecht!“
Ehrlicher, langanhaltender Beifall zeigte der jungen Dame,
wie treffend ſie die Worte gefunden und jedem wahren
Deutſchen aus tiefinnerſter Seele geſprochen hatte.

Die Feſtrede des Abends hielt Hauptmann Werner-
Halle, der bei ſeinem Auftreten mit einem ſtürmiſchen,
dreifachen „Frontheil!“ vom neu-deutſchen Soldatenbund be
grüßt wurde. Der Redner hatte ſein Thema in den Worten
geſtellt: „Jſt das mein Preußen Ausgehend von der furcht-
baren Gegenwartslage, betont der Redner zunächſt den
ſchuldigen Dank gegen die jetzige Regierung für ihre uner-
ſchütterliche Standhaftigkeit. So erfreulich aber die Regie-
rungsführung und die faſt einmütige Stellung des deutſchen
Volkes hinter die Regierungsmaßnahmen iſt, ſo erſchütternd
aber iſt es, wie unſer Millionenvolk ohnmächtig dieſe Schmach
über ſich ergehen laſſen muß, ohne irgendeinen aktiven Wider
ſtand auslöſen zu können. Damit hat die ſchon ſeit Ende
des vorigen Jahrhunderts betriebene Politik des Unmänn-
lichen ihren Zuſammenbruch gefunden, der kommen mußte
nach dieſer Zeit pazi, iſtiſch durchſeuchter Anſchauungen. Unſer
Volk trägt Schuld an dieſer kataſtrophalen Entwicklung, da
es die in ihm ſchlummernden Volkskräfte verkümmern ließ.
Obenan ſteht der Mangel an Staatsgefühl: niemals hatte
der Deutſche Sinn für eine ſtarke Staatsbildung, immer
verhinderte ſtarrer Eigenbrödelei den Zuſammenſchluß
zu einem großen Reich. Preußens Sendung war es, dem
deutſchen Volk das rechte Staatsgefühl einzuprägen. Der
Redner geht dann in ſcharf umriſſenen Zügen auf die kolo-
niſatoriſche Entſtehung Preußens ein, auf die Eigenart ſeiner
Koloniſation und ſpäteren Bewohner, deren Leben ganz
eingeſtellt war auf Entſchluß und Lebensbetätigung. Wie er-
hebend iſt es, daß im jungen Preußenland zu einer Zeit,
wo das übrige Deutſchland ſich in Phantomen verzehrte,
das Deutſchtum neue Wurzeln ſchlägt. Hier in Preußen ſetzt
ſich immer mehr die urpreußiſche Auffaſſung des eiſernen
Pflichtgefühls als des Wertmeſſers des Menſchen gegen
über dem materiellen Geiſt anderer Völker durch. So zeigt
uns der preußiſche Geiſt die eigenartige Entwicklung des
Deutſchen Volkstums und gleichzeitig auch den Zuſammen-
bruch bei Abkehr von dieſer Bahn. Doch wir müſſen lernen
aus dieſem Zuſammenbruch und ſeiner Geſchichte: Fort mit
aller Hoffnung auf andere, wir wollen uns ſelbſt ſchützen,
ſelbſt durchſetzen lernen in der Welt! Es liegt an uns, uns
dieſe Aufgabe zu eigen zu machen und für ſie an unſerem
Volk zu arbeiten. Wir müſſen uns einſtellen auf den Kampf
der Zukunft, den wir getroſt aufnehmen können in dem
Bewußtſein ſtarker Wurzelkräfte in unſerem Volk. Gemein-
gut aller Deutſchen muß die Auffaſſung werden: „Dasganze Leben im Dienſt um der Sache willen, das ganze
Leben im Opfern für unſer Vaterland!“

Stürmiſcher Beifall lohnte den Redner für ſeine treff-
lichen Ausführungen, nach welchen die Verſammlung ſtehend
die erſte Strophe des Preußenliedes ſang. Umrahmt wurde
dieſe Feſtrede von einem ſehr vorteilhaft zuſammengeſtellten
Programm, das trotz ſeiner vielleicht doch etwas zu großen
Reichhaltigkeit ungeteilten Beifall fand. Frau Bothe er-
freute durch einige Geſänge mit Klavierbegleitung; ihr vollen
Sopran brachte die inhaltsreichen Lieder zu reſtloſer Geltung.
Fritz Buſch bot am Klavier ſowohl in der Begleitung
als in ſeinen Solovorträgen eine hervorragende Leiſtung:
ganz beſonders geſielen die Konzertetüde (Es-Dur) von Kullack
und ſeine eigenen Kompoſitionen. Auch ſein von einem
Männerquartett gut vorgetragenes Lied: „Wenn ich an
Deutſchland denke“ mit dem tiefergreifenden Text von Wilden-
bruch, hinterließ einen tiefen Eindruck. Frau Wedding,
die Gedichte rezitierte, und Fräulein Käte Weber mit
ihrem Vortrag eigener Dichtungen fanden reichen Beifall,
von den andächtigen Zuhörern teils in tiefer Ergriffenheit
ehrlich geſpendet. Nach einem kurzen Schlußwort des Vor
ſitzenden der hieſigen Ortsgruppe, Rechnungsrat Eich ardt,
der den Mitwirkenden für ihre aufopfernde Mühe den Dank
der Erſchienenen ſagte, endigte der Abend mit einem drei-
fachen Hoch aufs deutſche Vaterland und dem begeiſtert
n Deutſchland-Lied „Deutſchland, Deutſchland
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Graf Luckner in Merſeburg
Wie wir hören, ſoll es der hieſigen h

gelungen ſein, den Grafen Luck zu einem Vortrags
abend innerhalb des Mitgliederkreiſes der M. R. G. für den
28. Februar zu gewinnen. Wir geben dieſe Nachricht mit
allem Vorbehalt wieder, möchten aber bei ihrer
tigung ſchon heute darauf hinweiſen, daß Graf Luckner
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wenn er überhaupt noch einmal nach Merſeburg kommt,
ſicherlich von der großen Oeffentlichkeit gern gehört werden
wird; denn bekanntlich iſt er uns noch den 2. Teil ſeiner
Erlebniſſe ſchuldig. La Graf Luckner im Frühiahr nach
Südamerika zu reiſen gedenkt, wäre eine Erfüllung des
Wunſches unſerer geſamten Einwohnerſchaft eine große Aus-
eichnung unſerer Stadt durch den berühmten Seehelden.Cuſo warten wir es vorläufig ab.

Stadtverordnetenverſammlung!
Am Montag, dem 22. 1. findet keine Sitzung ſtatt.

Ein Zeichen der Zeit.
Von der hieſigen Schutzpolizei wurden innerhalb der

u M Fr 2 Diebſtahl mletzten Woche 24 Perſonen wegen Diebſtahls zur Anzeige Deutſchland haben bisher
gebracht. Bei den Tätern wurde z. T. wertvolles Diebes-
ut beſchlagnahmt und den Eigentümern wieder zugeſtellt n richt erfolgt.
Iuffallend iſt daß es ſich bei den zur Anzeige gebrachten

Perſonen vielfach um junge unverheiratete Leute handelt,
bei denen von einer Notlage nicht die Rede ſein kann,
die aber anſcheinend aus Arbeitsſcheu dieſes Gewerbe be-
treiben. Der Umſtand, daß dieſe Perſonen für ihre Beute,
die zum Teil aus wertvollen neuen Eiſenteilen uſw. be-
ſteht, ſtets Abnehmer finden, gibt ſehr zu denken Anlaß.

Der Brand in der Möbelfabrik Schwimmer
war nicht von einer ſolchen Ausdehnung, als anfanga
angenommen wurde. Ausgebrannt allein ſind die oberen
Stockwerke, Maſchinen ſind völlig verſchont geblieben. Von
einer Lahmlegung des Betriebs kann keine Rede ſein.

Kabarett Neues Schützenhaus.
Jn den Kabaretträumen des Neuen Schützenhauſes finden

jetzt auch verwöhnte Kleinkunſtfreunde beſte Gelegenheit,
Anſprüche auf gute Vortragskunſt zu befriedigen. Das in
Merſeburg durchaus nicht unbekannte Duett Aida von Za-
charewiez und Albert Otto bringt Neues und Altes in
Aida von Zacharewiez. fein abgeſtimmt und leicht ſchat
tiert, Albert Ottos Aphorismenfeuerwerk, Spötteleien in
Oéhar Wilde'ſcher Manier geben den Vorträgen eine be-
ſondere anziehende Note. Dann iſt noch eine Soubrette da:
Käthe Träger. Mondän, hochgezogene Augenbrauen, Mund-
winkel, wie ſpöttiſch, leicht herabgezogen. Jhre Worte, ſpitz,
dennoch voller Charme, zeigen eine Welt, von der Merſe
burg

ohnehin reichhaltige Programm bereichern. Faris, 18. Jan. Die Botſchaftertonferenz befaßte ſicht
rabſetzung der Polizeiſtunde. in ihrer Sitzung am Mittwoch unter dem Vorſitz von CamHerabſetzung v jbon mit den Ereigni ſen in Memel. Sie beſchloß die ſofortige

Die Reichsregierung wird am Mittwoch nachmittag ihre
Beratungen über die gegenwärtige Lage fortſetzen. Dabei
werden wahrſcheinlich beſtimmte Maßnahmen, die im Jn-

i An dieſen Benern zu treffen ſind, erörtert werden. di
ſprechungen werden auch Mitglieder der preußiſchen Re
gierung teilnehmen.

auf 11 Uhr feſtgeſetzt werden.
Verbot aller öffentlichen Tanzluſtbarkeiten erfolgen.
Maßnahmen werden wahrſcheinlich ſchon in allernächſter Zeit.
rn reren am Donnerstag oder Freitag. inKraft

Die Mitglieder des Betriebsrates ſind einem Arbeiter
zum Schadenerſatz verpflichtet, wenn ſie einen Beſchluß
der Arbeiterſchaft, die Entlaſſung eines Arbeiters zu er-
en vertreten haben. Jn einer Fabrik in Gera ver-
angte die Arbeiterſchaft unter Strei n die Ent-

eines Arbeiters, weil er ihrer Gewerkſchaft nicht
angehörte. Der Betriebsrat überbrachte den Beſchluß der
Direktion, lehnte aber dann deren Vermittlung ab. Jener
Arbeiter wurde daher entlaſſen, verklagte aber den Betriebs
rat auf Schadenerſatz, da er zunächſt ſtellenlos war. Er
berief ſich dabei auf S 826 BGB., indem er behauptete, das
Verhalten der Arbeiterſchaft verſtöße gegen die guten Sitten
und der Schaden ſei ihm von ihr vorſätzlich zugefügt. Das
Landgericht Gera hat den Betriebsrat dem Antrag gemäß
verurteilt, da er die Vertretung der Arbeiter ſei und als
ſolche den Beſchluß zu vertreten habe. Es liege eine ge
zeinſchaftliche unerlaubte Handlung der Mitglieder des Be
triebsrates vor.

Kein Metallarbeiterſtreik in der Prorinz Sachſen.
Der drohende Streik der Metallarbeiter der Provinz

Sachſen iſt dadurch beigelegt worden, daß in neuen Ver-
handlungen vor dem Schlichtungsausſchuß eine Einigung
in den Lohnſtreitigkeiten erzielt wurde. Der Stundenlohn
wurde nunmehr für die erſte Hälfte des Monats Januar
auf 400 Mark und für die zweite Hälfte auf 480 Mark
feſtgeſetzt.

Berſammiungen und Deranſtaltungen,
Bunter Abend des Vereins für Heimatkunde im Tivoli

am 24. d. M. Die Vorbereitungen ſind in vollem Gange.
Alle Mitwirkenden werden ihr Beſtes einſetzen, um den
Abend, deſſen voller Ertrag hieſigen, hilfsbedürftigen Mit-
bürgern zugeführt werden ſoll, zu einem erfolg- und ab
h zu geſtalten. Freundliche Wohltäter er
möglichen, daß den Beſuchern ein gut geheizter Saal und
manche nette Unterhaltung geboten wird, die einige an
genehme Stunden der Ablenkung und Zerſtreuung in die
zetzt ſo ſchwere Zeit bringen. Gute Muſik von Merſeburger
Künſtlern geboten, Geſang und Rezitationen, wechſeln mit
zinander ab. Letztere, von Rob. Johannes, Presber uſw. trägt
ein bisher an größeren Bühnen beſchäftigter Schauſpieler
vwor, der ſicher dankbare Zuhörer finden wird. Ein ſituag
tionsreiches Theaterſtück (eine hier bekannte Dame hat die

egie übernommen) ſoll den Abend beſchließen. Es iſt
zu hoffen, daß der Saal bis auf den letzten Platz beſetzt
wird, damit der gute Zweck der Veranſtaältung auch reicherfüllt werden kann! Den Verkauf der Eintrittskarten hat
Herr Pouch, Buchhandlung, freundlichſt übernommen.

Deutſche Volképartei: Reichsgründungsfeier heute abendem Tivoli. Geg sef ß
Deutſchnationale Volkspartei: Sonntag, 28. Januar,wachmittags, Sondervorſtellung nur für Jerte mict eder

Lohengrin“. Da der Andrang groß iſt, ſind BeſtelJungen auf Eintrittskarten ſchleunigſt an die Parteigeſchäfts
F. in Merſeburg, Wilhelmſtraße 2 zu richten.

n T 1 tUrteil im Ammendorfer Kommuniſtenprozeß.
Die Sprengſtoffattentate in Halle und Ammendorf im

März 1921 wurden ſieben Tage lang vor dem Reichsgerichtn Leipzig verhandelt; es kam Mittwoch mittag zum ürteit
ngeklagt waren der Arbeiter Richard Schatz aus Halle

doegen ilfe zum Hochverrat, der Maurer Paul tx
dorf aus Halle, der Schreiner Arthur Müller und der
Slektromonteur Alfred Menzel. Sie hatten gelegentlich derMärzunruhen ein Attentat gegen die Maſcheneneinrichtung

der „Saa ding und einen Sprengverſuch gegen das
lizeipräſidium in Halle gemacht. Außerdem ſoll Schatz der
e an der Sprengung der Bahnhofsanlagen und Stell

a Ammendorf ſowie des dortigen Poſtgebäudes ſchuldig
ein. Der Reichsanwalt hatte Beſtrafung n Vergehens

n das Sprengſtoffgeſetz beantragt, der Reichsgerichtshof

auf Hamm.

Iuſtiger, ſtimmungfordernder Art. Der Wohllaut der Sli Frankreichs im Ruhrgebiet. „Giornale d'Jtalia“, das

Letzte Vepeſchen
Bisher Keine Requiſiionen,

Eſſen, 18. Januar. (Eigener Drahtbericht).
wurden keine Requiſitionsmaßnahmen getroffen. Die Mel-f

Bisher
dung, daß als weitere Sanktion im Laufe der Nacht die
Beſchlagnahme aller leeren Kohlenwagen und Schleppkähne
auf dem Rhein und Rhein-Herne-Kanal ſtattfinden ſollten,f
hat ſich bisher nicht bewahrheitet.
gleichfalls angekündigte Beſchlagnahme aller Bergwerke Tat-

iche geworden. Die Kohlenſendungen nach dem unbeſetzten

erfahren. Reparationskohlenlieferungen ſind auch geſtern

runnvenonfaummiungen in Bormungd.

Dortmund, 18. Janunr. (Eigener
Dortwund ziehen noch immer große Truppenmengen durch.

die öſtlich der Stadt kenzent iert wir en Anſcheinend handelte
Jes ſich um Boereitſtellungen für einen wei eren Vormarſch

Frue rah rollte cin Transvort von
franzöſiſchen Tanks durch Dortwund nach vem Stadttend
Dorsfeld, wo ſie Station machten.

Oer heutige Poltorſtund: 22750,
Verlin, 18. Janxar. (Kiguner Drahtbericht). Der Dollar

ich 21 590--22 000, mittag um
Uhr 22 750.

e 2 54tagen verurteilt den Cinbruch.
Rom, 18. Januar. (Eigener Drahtbericht). Die hieſige

Preſſe verurteilt einſtimmig die Ausdehnung der Milißär-

naheſtehende Blatt,
als die Verletzung fremden
und die Deutſchen haben vollkommen

der Regierung
iſt nichts anderes
mitten im Frieden,

iſt, aus eigenerFriedensvertrages nicht berechtigt

Demarche der Botſhaſterſonferen; in Kowno,

dem Gebiet ſo ſchnell wie möglich wiederherſtellen ſoll.

terkonferenz unterbreiten und dieſe wird ſich dementſprechend
alle weiteren Schritte vorbehalten. Andererſeits wird in

Kowno eine diplomatiſche Demarche unternommen werden,
um der dortigen Regierung die ſchwere Verantwortlichkeit

S Gedächtnis zu rufen, die auf ſie fällt, wenn ſie nicht
ſofort die notwendigen Maßnahmen ergreift, um der Aus-treten. n der Aufſtandsbewegung ſo ſchnell als möglich ent-2

Vetribsrat und Schadenerſarpflicht. Sgegenzutreten.
en

nahm aber, der Ausführung der Verteidigung folgend, Bei-
hilfe zum Hochverrat an. Hinſichtlich der Ammen-
dorfer Vorfälle wurde die Schuld des Angeklagten Schatz
nicht für erwieſen erachtet. Die Angeklagten wurden zu
je fünf Jahren Zuchthaus verurteilt. Auf die Strafe wurden
dem Schatz ſieben Monate, dem Mirxdorf ein Jahr der
Unterſuchungshaft angerechnet.

Zeichen der Zeit.

Gröbers, 17. Jan. Jn einem geradezu traurigen Zu-
ſtande befinden ſich gegenwärtig unſere Kreis- und Pro-
vinzialſtraßen. Jnfolge der andauernden naſſen Herbſt-
witterung iſt das Packlager der Straßen durch die ſchweren
Laſtfuhrwerke, beſonders Laſtautos, vollſtändig gelockert und
ausgeſtoßen, und gründliche Reparaturen ſind notwendig,
um die Straßen wenigſtens einigermaßen wieder inſtandzu-
ſetzen. Dazu kommt, daß durchweg die Steinmauern der
Durchlaßbrücken teils durch jugendlichen Uebermut ruiniert,
teils durch Diebſtahl die Steine verſchwunden ſind. Selbſt die
Anpflanzungen leiden durch Frevlerhände, indem neuange-
pflanzte Bäume durchgeſtoßen oder auch umgebrochen und
die Baumpfähle entwendet wurden. Jedem ordnungslieben-
den Menſchen bereitet ein derartiger Anblick Kümmernis.

Abſchlüſſe über Zuckerrübenlieferungen,

Aus dem Elſtertale, 17. Januar. Jn den Ortſchaften
hier werden gegenwärtig ſeitens der Verwaltungen der
Zuckerfabriken mit den Zuckerrüben bauenden Landwirten
Verträge abgeſchloſſen über die in dieſem Jahre zu bau-

n und zu liefernden Zuckerrüben. Die Bedingungen ſind
durchweg dieſelben. Als Kaufpreis wird der Rohzuckerpreis
zugrunde gelegt und es werden entſprechende Prozente feſt
geſetzt, an Schnitzeln werden 40 Prozent der gelieferten
Rüben zurückvergütet. Nach erfolgter Lieferung der Rüben
erhalten die Lieferanten eine Abſchlagszahlung, worauf dann
ſpäter die Reſtzahlung ſich anreiht. Als Fabriken kommen
hier hauptſächlich die Zuckerfabrik Schwoitſch bei Gröbers,
ferner Körbisdorf und Calbe in Betracht.

e

Hundel und Derkeßr,
Deviſen weiter ſcharf ſteigend.

Berlin, 17. Januar. Die unter Androhung von Gewalt
angekündigten neuen Preſſionen der franzöſiſchen Beſatzungs
armee hatten zur Folge, daß die deutſche Reichsmark die Ab-

ſtark über Newyorker Parität, mit 16 900 Mark eingeſetzt,
um vorbörslich bis auf 18500 Mark anzuziehen, ſich zu
Beginn der Börſe auf 17 500 Mark zu 18000 Mark zu
ſtellen. Außerdem wurden bei Eröffnung der Börſe ge-
handelt: Auszahlung Holland mit 7050 Mark, London mit
83 000 Mark, weiz mit 3345, Mark, Paris mit 1215
Mark, Brüſſel t 1100 Mark, Jtalien mit 890 Mark,
Chriſtiania mit 3290 Mark, Stockholm mit 3520 Mark,
Helſingfors mit 440 Mark und Prag mit 490 Mark. Von
Noten wurden umgeſetzt: deutſch- öſterreichiſche Noten mit
6 Mark, und rumäniſche Leinoten mit 9500 Mark.

Nach einer vorübergehenden Abſchwächung der Deviſen-
kurſe in den erſten Nachmittagsſtunden, während welcher
Zeit ſich der Dollar auf 17500 Mark B. ſtellte, zogen
die Kurſe ſpäter erneut an. Bis 4 Uhr erreichte der Dollar
einen Stand von 17900, um gegen 5 Uhr mit 18 500 Mark
genannt zu werden.

Amtl. Berliner Wechſelkurſe vom 17. Januar.
Amſterdam 7221,90--7258,10 Stockholm 4827,75

4912,25, Rom 8882,78-887,22, London 84 787,50
85 282,50, Newyork 18 164,50 18 245,50, Paris 1236,90
576 Zürich 3421,42—3438,58. Prag 507,72
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Effektenbörſe nahm heute einen noch
geweſenen

Mark verſchärfte die panikartige Flucht aus der Mark und
Fführte, da es an ausreichendein Angebot überall fehlte, auf
der ganzen
Valutapapiere in Tauſenden von Prozenten.

Jum durchſchnittlich 4000 bis 5000 v. H., einzelne von Va-
lutapapiere um 10000 und mehr, und noch kräftiger hätte

ſich dieſe
berufsmäßie Spekulation dieſe ungeheuren Kursſteigerun en

zu Realiſationen benutzt hätte. Auf manchen Gebieten fehlte
es überhaupt an jezlichem Angebot, ſo daß den Kursmaklern

keine nennenswerte Verringerungüdie Feſtſezung von Kurſen zur Unmöglichkeit wurde. Die
weitere
jwegung und den

natürlich mit

Ebenſowenig iſt dies

Bagdad- Obligationen
Guano wurden um t18000 Prozent, Deutſche Maſchinen um 9!

Deutſche Petroleum 60990 Prozent, Vordde itſhe Erdöl um

Drahtbericht). u

25

ſtädter und

123400),
Auf den übrigen Märkten wurde der Verlehr etwas rußiger,
doch waren auch hier weitere Kursbeſſerungen zu verzeichnen.
Deutſche Waffen erreichten einen Kurs von

r G Fanteile ſt i fJrecht, wenn ſie behaupten, daß Frankreich auf Grund desſganteile ellte ſich au
Jnitie e

Jative Zuſtände zu ſchaffen, welche die Lage Europas ernſtlich
i 2 Abedrohen.

bislang ſich noch nichts hat träumen laſſen. Jn den
nächſten Tagen wird noch eine Tänzerin auftreten und das

Ipomm. 29--31 000, Roggen märk.

22 23 000, pomm. 20 000
Mais Waggon frei Hamburg 27
Imehl 75

u 4 J zog eJ Ko ion wird einen Ber ber age der Bolſchaf-Es iſt erwogen, die Polizei ſt r wird einen Bericht über die Lage d ſcha
erheblich herabzuſetzen und zwar wird dieſe vorausſichtlich

Ebenfalls dürfte ein
Dieſe

wärtsbewegung weiter fortſetzte. Dollarnoten hatten morgens,

Weitere Kataſtrophenhauſſe in Effekten.
Berlin, 17. Januar. Die Hauſſebewegung an der

niemals vorher da-
Umfang an. Die Dollarhauſſe auf über 18000

Aktien undKursſteigerungen für t
Aktien ſtiegen

Linie zu

Hauſſebewegung ausgeſprochen, wenn nicht die

Dollarve-Entwicklung hängt vollkommen von der
manEreigniſſen im Ruhrredier ab, die

Spannung verfolgt.
16 500 Prozent, Türkiſche

und 7200 Prozent.
Waffen um

Prozent,

fieberhafter
Canada Pacifir gewannen

8000 Prozent,
12 000 Prozent, r
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5000 Prozent und Jpus um 14000 Proſent höher bevertéet.
Jm ſpäteren Verlauf war die Stimmung weiterhinBeſonders lebhaft war das Geſchäft am Bank-

neuerdings fort-

18 500 Prozent, Disconto-Commandit zogen auf 11 090 (plus
Dresdner Bank- Aktion auf 8400 (plus 2000) an.

100 000 (plus
45 000), Franzoſen von 229000 Prozent, Baltimore von
105 000 Prozent, Vereinigte Elseſchiffahrt von 30 000 (6090)

Luxemburger von 36 000, Gelſenkirchen von 38 000, Phönix

m 39 mwnſchreibt: Das Vorgehen von 32 000, Caro von
Gebietes

19 509 Prozent. Weſeregeln waren
bis auf 24 000 (plus 6000), Rombacher auf 15000 (plus
5000), Loewe auf 27000 Prozent befeſtigt. Schutzgebiets-

3500 Prozent.
Produtktenmarkt.

Berlin, 17. Januar. Bei kleinem Angebot und leb-
Ihafter Nachfrage ſtei ſende Preiſe, namentlich für Brotgetreide.
Das Geſchäft inNwegen.

Verkehrsſtreiks

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen märk. 30—32 000,
26 200--26 700, Sommer-

ſchleſ. 21—22 000, Haſer märk.
21 500, ſchleſ. 20 090--21 500,

28 000 je 50 Kg. Weizen-
Notiz, Roggenmehl 67
13 500--14 000, Roggen-

Viktorigerbſen 48
47 000, Futtererbſen,

Angebot, blaue
Seradella

Futtermitteln ruhte des

märk. 22-23 000,

feinſtes über
100 Kg. Weizenkleie

kleie 14 14 500, Raps 40--42 000.
51 000, kleine Speiſeerbſen 45
Peluſchken, Ackerbohnen und Wicken ohne
Lupinen 20—-21000, gelbe do. ohne Angebot.
46-50 000, Rapskuchen 18500--19 000,
prompt 9200-9400, Torfmelaſſe 6800--7000,
flocken 13 500 14 500.

Berliner Viehmarkt vom 17. Januar.
(Amtlicher Bericht der Direktion.)

Der Auftrieb betrug 1413 Rinder, darunter 8340
Ochſen, 297 Bullen, 768 Kühe und Färſen, 1300 Kälber,
1017 Schafe 4721 Schweine, 472 Schweine aus dem Memel-
gebiet, 56. Ziegen. Preiſe für 1
Rinder: Ochſen a) b) 57500--60 000, c) 52 500

85 000,
75 000, je

Kartoffel

55 000, d) 45 000--50 000. Bullen: a) 60-65 000, b) 55
57500, c) 50--53 000, Kühe und Färſen a) 60-65 000,
b) 50—55 000, c 42 46 000, d) 33 38 600, ed
Freſſer 45--50 000. Kälber a) 6) 105 000--115 000,
c) 90--100 000, d) 75--85 000, e) 50--65 000. Schafe:

b) 65--70 000, e) 40--55 000. Schweine
150 000, c) 140--150 000, d) 130--140 000,

-110 000, 9) 130 150 000. Markt-
Staollmaſt a)
a) b) 145e) 120--130 000, f)
verlauf: Jn allen Gattungen glatt. Ausgeſuchte Kinder und
Kälber über Notiz.

Berliner Metallpreiſe vom 17. Januar:
Elektrolytkupfer 6021, Hüttenrohzink 2649. 10, Raffi-

nadekupfer 5100-5300, Hüttenweichblei 1950—2050,
Hüttenrohzink 2450--2550, Hüttenaluminium 7907, Banka-
zinn 15 500--15600, Reinnickel 103 000--104 000, Silber
in Barren (eirka 900 fein) 344 000--347 000.

Hamburger Oelmarkt vom 16. Jannar:
Sehr feſt. Leinöl 2500, Leinölfirnis 2300, Leinölfett-

ſäure 2500, Rizinusöl erſter Preſſung 3000, zweiter
Preſſung 2200, Rübölfettſäure 2300, Rüböl 2200 Kokosöl-
fettſäure 2200, Kokosöl 2600, Palmkernölfettſäure 2100,
Palmkernöl 2400, Lagos-Palmöl 2200, Dorſchtran hell 1750,
dunkel 1650, Terpentinöl ämerikaniſches 6800, franzöſiſches
6800, nordiſches 3000, Rindertalg 2500, Lederleim 2400,
Knochenleim 1950, helles Harz 700.
Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem Einzek

handel.
Kaffee, roh 4500--500, Kaffee, geröſtet 4800--5800,

Getreidekaffee 400--480, Korinthen, 1922er Ernte 2300-
2500, Roſinen, 1922er Ernte 1300-1600, Sultaninen in
Kiſten 2500——-350, Mandeln, bittere 2300—2400, Mandeln,
ſüße 3400--3600, Mandelerſatz 1300--1500, ſchwäarzer
Pfeffer 2100--2300, weißer Pfeffer 3000--3200, Kaneel
3000—-6000, Piment 1400--1600, Speiſeöl 1900-2300 Tee
6500--8000, Heringe, in Original-Tonnen, Schotten 130
140 000, in Original-Tonnen, Norweger 85 000--100 000,
Gerſtengraupen 425--450, Haferflocken, loſe 4752*525,
Haferflocken in Paketen 575--256, Kartoffelmehl 240--250,
Maispuder 585--590, Maismehl 388—390, Maisbrockenſtärke
390--400, Reisſtärke 750--775, Glac. Tafelreis 750770
Burmah-Reis 506--675, Buchreis 495--10, Weizengrieß 530
bis 532, Weizenmehl 400--475, Weiſte Bohnen 580—600,
Speiſeerbſen 535-750, Maccaroni 620--650, Schnittnudeln
450--500, Birnen, getr. 300—-320, Pflaumen, getr. 400
1000, Mohnſaat 1000--1100, Schweineſchmalz 2800-2860,
Kunſtſpeiſefett 2200--2300, Margarine 1784—-2015, Corned-
Beef, 12/16 Lbs. p. Kiſte 98000--100 000, Kunſthonig
365--420, Marmelade 275--425, Hirſe 575--600. S

Häuteverſteigerung in Leipzig vom 17. Janungr:
Der zweite Tag der mitteldeutſchen Häuteauktion ten

dierte feſt. Der Aufſchlag für Kalbfelle betrug etwa 49
60 Prozent. Freſſer ohne Kopf 2246, mit Kopf 21600
Kalbfelle, leichte ohne Kopf 4510, mit Kopf 39164145.

Kalbfelle, ſchwere ohne Kopf 2475—4697, ſchwere mit
Kopf 4115--4510. Schaffelle, vollwollig 14351551,

1285--1400, kurzwollig 1345--1380. Blöſſen

5 995. oVerantyſqhe m e t und m TeilS rt: eimer. AnzeigenA. Druck und Verla 3 eburger Druck und
Verlagsanſtalt S. Balg, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 6. Keile

Trockenſchnitzel

Zentner Lebendgewicht.



Der öilberſchrein des Freigrufen
lierhurcd hennemie

von A. Klein-Roſſell.
(59) Nachdruck verboten.

Bei der ſofort vorgenommenen Abſuchung des Bahn-
geleiſes fand man die hinausgeworfene Aktentaſche vor. Sie
war unter die Räder des dahinrollenden Zuges geraten und
in der Mitte zerſchnitten, ebenſo ein Leinwandbeutel, der
indeſſen nicht von der Art der im Kaſſenzimmer von „Bar-
bara-Tiefbau“ geſtohlenen war.

Dieſe Stelle des Geleiſes war mit Goldſtücken und
Fünfzigmarkſcheinen förmlich überſät und die Schiene war
mit einer flachgedrückten Goldſchicht bedeckt. Die zuſammen-
geſuchte Summe bezifferte ſich auf annähernd neunzehntauſend
Mark, wobei es keineswegs ausgemacht war, daß man in
der Dunkelheit auch das letzte Goldſtück gefunden hatte. Die
Zahl der durch das Gewicht des Zuges zerſtörten Münzen
ließ ſich nicht einmal ſchätzen.

Unterwegs war Morkowski nicht zu bewegen geweſen,
auch nur den Mund aufzutun. Als nun Greve ſelbſt das
Fragen fortſetzte, preßte er die Lippen noch feſter zuſammen
und richtete den feindſeligen Blick beharrlich in eine Ecke
des Zimmers.

Erſt als man das in dem zerriſſenen Stahl des Geld-
ſchranks vorgefundene Stück des Fingernagels gewaltſam mit
dem Goldfinger der linken Hand verglich, entfuhr ein grim-
miger Fluch den zuſammengebiſſenen Zähnen. Er ſetzte aber
die Taktik des Schweigens zunächſt fort und beteuerte ſeine
Unſchuld ebenſowenig, wie er ſeine Schuld eingeſtanden hätte.

So bot das Verhör ein merkwürdiges Schauſpiel dar.
Der Kommiſſar ſetzte der Hartnäckigkeit des Verbrechers eine
eiſerne Ruhe entgegen und ließ ſich in der Fortſetzung und
allmählichen Steigerung ſeiner Frageſtellung auch dadurch
nicht beirren, daß Morkowski, anſtatt zu antworten, den
Mund zu einem höhniſchen Grinſen verzog.

Greve hätte gerade ſo gut den Stuhl fragen können,
auf dem der Verbrecher ſaß, auf welche Weiſe dieſer ſich in
den Beſitz des Abdrucks der beiden Schlüſſel geſetzt hatte.

Wieſo hatte er, der auf den Schachtanlagen nichts zu
ſuchen und dort keinen Zutritt hatte, die photographiſch ge-
treue Wiedergabe all der kleinen Gewohnheiten fertig-
bringen können, die der Pförtner und die beiden Steiger
an dem Aſſeſſor kannten?

Woher hatte er ſich vor allem die Sicherheit in der
Beherrſchung des Weges verſchafft, den er zu nehmen hatte?

Woher wußte er, daß gerade in der vergangenen Nacht
das Dazwiſchentreten des wirklichen Aſſeſſors nicht zu be-
fürchten war?

Wer waren ſeine Spießgeſellen?
Erſt als der Kommiſſar, in allerdings ſehr dunklen An-

deutungen, den Mord in der Roſengaſſe ſtreifte, kehrte der
Blick Morkowskis ſich argwöhniſch von der Zimmerecke ab.

Dieſe Beſchränkung auf allgemeine und unklare Wendungen
mochte ihn aber überzeugen, daß es ſich nur um Fühler han-
delte, und er ſetzte das Schweigen fort.

„Sie müſſen ſich doch ſagen“, redete der unermüdliche
Frager auf ihn ein, „daß die Verweigerung jeglicher Antwort
erſtens ein glattes Schuldeingeſtändnis iſt, deſſen es übrigens
bei den vorliegenden Beweiſen gar nicht einmal bedarf und
zweitens als Störrigkeit aufgefaßt werden muß, durch die
Sie jede Ausſicht auf eine mildere Beurteilung verſcherzen
Sie dürfen auch nicht glauben, daß ich das alles nicht weiß,
wonach ich Sie frage. Jhr Spießgeſelle Hermann Mohn, der
ebenfalls bereits hinter Schloß und Riegel ſitzt, hat die
Unterredung haarklein erzählt, die er mit Jhnen gehabt hat.“

Dem Kommiſſar entging ein leiſes Zuſammenzucken
des Polen nicht. Er glaubte, einen Vorſtoß wagen zu können.

„Mohn hat Jhnen mitgeteilt, daß wir dem Mörder auf
der Spur ſind und Jhnen zur Flucht geraten.“

Da löſten ſich die zuſammengeſchloſſenen Lippen zu einem
kichernden, häßlichen Lachen.

„Jch weiß nur von einem Paar Stiefel, die er mir
gebracht hat“, ſagte er langſam und hämiſch. „Jch ſollte ſie
beſohlen. Das, was Sie angeben, hat er mir nicht geſagt.“

„Der Herr im grünen Mantel, der Sie vor Mohn be-
ſuchte und den Kopf in der Kapuze verſteckte, war wohl auch
nur ein harmloſer Kunde?“ fragte nun Greve gereizt.

Wieder traf ihn der lauernde Blick des Polen, und

„Jch habe nur mit den Stiefeln meiner Kundſchaft zu
tun. Denen ſieht man es nicht an, ob die, die darin ſtecken
gute oder ſchlechte Menſchen ſind, und das geht mich auch
nichts an.“

Der Kommiſſar ſah ein, daß aus Morkowski vorläufig
nicht mehr herauszuholen war, und ließ ihn abführen.

Kapitel.
„Wir müſſen alles tun, um ſolange als möglich zu ver

heimlichen, daß wir dieſen Vogel gefangen haben“, ſagte
Greve zu Selter, als die Türe ſich hinter dem Gefangenen
geſchloſſen hatte. „Lange wird das nicht ſein können, denn
ſeine Spießgeſellen werden gewiß eine verabredete Nachricht
erwarten, ſobald er in Sicherheit iſt. Jm Laufe des morgigen
Vormittags werden ſie darauf rechnen, vor dem Abend aber
gewiß die Hoffnung nicht aufgeben. Dann kommt es darauf
an, daß ſie über ſein Schickſal vorläufig im Unklaren bleiben.“

„Jch habe mich ſchon mit den Redaktionen der hieſigen
Blätter in Verbindung geſetzt“, entgegnete Selter. „Sie haben
mir alle zugeſagt, ihnen etwa über den Vorfall im Zuge
zugehende Mitteilungen bis auf weiteres zu unterdrücken-
Die Polizei in X wird bei den dortigen Zeitungen das
gleiche Entgegenkommen erwirken. Bliebe noch die Möglich-
keit, die einige Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, daß der Vor-
gang durch einen Fahrgaſt einem Berliner Blatt zugetragen
wird. Für die Morgenausgaben kommt er aber zu ſpät und
die Abendausgaben erreichen uns erſt übermorgen früh.“

„Vortrefflich. Jnzwiſchen müſſen wir den Ueberwachungs-
dienſt ſo einrichten, daß Theiſſen abſolut nichts merkt, wir
aber möglichſt über jeden von ihm unternommenen Schritt
auf dem Laufenden bleiben. Jch ſähe es aber lieber, wenn
auf die eine oder andere Erkundung verzichtet würde, fall
ſie ihn argwöhniſch machen würden.“

Selter machte ein nachdenkliches Geſicht.
„Wäre es nicht beſſer, nun zuzuſchlagen? Wir ſind jetzt

ſoweit, daß der Streich gar nicht mehr vorbeigelingen kann.
Morkwski hat ja geowiß alle Spuren beſeitigt, aber bei
Theiſſen könnte man immerhin noch einiges finden

Der Kommiſſar ſchüttelte den Kopf.

Achtzehntes

dieſer ließ ſich reichlich Zeit zur Antwort. (Fortſetzung folgt.)
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beabſichtigt, im
hierſelbſt
zurichten.
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Bekanntmachung.
Die Firma Engelhardt K Co zu Schkeuditz

eine Rauchwarenzurichterei

Gemäß s 17 R. G. O. bringen wir dieſes

Grundſtück Mühlſtraße Nr. 11

ein empfehle
Barchentbettücher. einfarbig

weiß, l. Qual.

Noch preiswert

Nargareke geb. Mähkler.

Sckkenditz, den 1T7. Januar 1923.

S

Jandwirt Vaul Ahklig und Fran
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Dank.
AnlsBlich des geschehenen Brandes

sage ich allen meinen Freunden, Bekannten
aud Nachbarn fär das tatkraäftige Ein-
greifen verdindlicheten Dank. Ebenso
der Mersebarger Fegerwehr und der
Werksfeuerwebr Leuna.
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Mersebarg, den 18. Januar 1923.

Möbelfabrik
Hugo Schwimmer.

9060090000
Landwirtſchaftliche Maſchinen
Strohpreſſen „Rema“ mit Selbſtbindung

1040 u. 800 mm breit

Ableger, Orillmaſchine

Einbandreſch maſchine

Pferderechen Vollautomat, Einſcharpflug

WMilchzentrifugen, 100 Liter pro Stunde

Großes Lager in Riemenſcheiben, Lagern

und Wellen, Maſchinen Motoröle, Fette,

ſowie Bindegarne ab Lager, günſtig,
verkauft

Willy Göhnert, Weißenfels6.

Marienſtr. 7. Telefon 718.

sofortres Il zu haufen
gesucht.

Gefl. Offerten unt. A. C. 10l an di Exped. da. Bl.

ö inkbudewanne
(Sitz oder Liegewanne), wenn auch defekt, zu kaufen
geſucht. Offerten unt. R. A. 12 a. d. Exp. d. Bl.

Sonnabend, den 230. d. M. ſtehen wieder in
großer Auswahl prima
hochtragende, ſowie neu

ilchendeKähe S
in Merſeburg im „Goldenen Hahn preiswert

zum Verkauf.

Unternehmen mit dem Bemerken zur öffen
lichen Kenntnis, daß etwaige Einwendungen
binnen 14 Tagen bei uns ſchriftlich in doppelter
Ausfertigung oder zu Protoktoll anzubringen

Schlafdecken, kamelhaarfarb.

Qual.Wäſcheſtoffe f. Hemd., I. Qual.

ruehkkranke Stadttheater Halle
können auch ohne Opera

von geheilt werden. Langj. Freitag, abds. 7.30 Uhr:
erprodte Meth. Naächsto Die Gezeichneten.
Sprechst. in Halle-S., Hotel Sonnabd., nachm. 3.30 Uhr:
gräner Baum, Franckeetr. Wie KleinElſe das

2800. 14, Montag, den 22. Januar
6800. 8 von Chriſtkind ſuchen ging.

posialarzt Dr. med. Sonnabd., abds. 7.30 Uhr1568 Coleman, Borlin W 38. oberen ereru

1800. n dſind. Nach Ablauf dieſer Friſt können Ein Nachtjackendarchent, bunt,wendungen in dem Verfahren nicht mehr an- a Qual c 1950 Ig 7
gebracht werden. Zeichnung und Beſchreibung Köperbarchent. weiß l. Qual. 2200. g
der Anlage liegen bei uns zur Einſicht aus. Männerſchürzenſtoff, 95 cm exrſtklaſſige Fabrikate, 7

Zur mündlichen Erörterung der rechtzeitig breit, l. Qual. 2900. Kupfer, Broncelager, of
erhobenen Einwendungen wird Termin auf Schürzenſtoff, mittel, farbig, Schletfringanker 1-10 S 2
Mont d 12. Febru ds. Js doppelſeit., 120 cm br., Qual. 2900. S ab Lager, verkauft 7ontag, den 12. Februar ds. S. Lüſter. ſchwarz, 100 em breit, günſtig 33 12

vormittags 10 Uhr j. Qualit., eignet ſich für Winy söhnert,im Rathaus Zimmer 8 Schürzen, Röcke uſw. 3500. Woibenlels. S. z 223
y 3 2anberaumt. Bitte außer den Preiſen die guten Marienſtr. 7 Vel. 718. 88 31 3

In dieſem Termin wird auch im Falle Qualitäten u. Ausführungen zu beachten 57 7des Ausbleibens des Unternehmers oder der ö5chluchlvieh rWiderſprechenden mit der Erörterung der Herren-Unter-Hoſen, mittel z SEinwendungen vorgegangen werden. grau, kräftige Qual. 3900. Derſicherung
Schteuditz, den 15. Janxar 1933. Herren Hemden wollgemiſcht, z 2Doppel Bruſt 2900. gegen Trichinen, Finnen arDie PolizeiVerwaltung. Herren Hemden wollgemiſcht, zu mäß. Prämie bei Carl 22
Bek an tin g chu J r 4900. Herfurth, Chriſtianenſtr. b. S damen-Beinkleider, farbig, J bDirektiou:n ng. Barchent 3600. bis an x x t. Eilenberger.
Die Firma Deutſch-Amerikaniſche Rauch- Damen-Reformhoſen, blau, Offerten mit Preis Aiter,

warenzurichterei und -Färberei G. m. b. H. Köperſtoff 3900 Farbe, ohne dieſes zweck
re 4 Leipziger- r ios an Ernst Panooherſtraße Nr. 23, hierſelbſt, eine Rauchwaren- 4 inezurichterei zu errichten. Jahre, für Knaben und Leipzig Körnerſtr. 13 Fahrradgummi

Gemäß z 17 der R. G. O. bringen wir Mädchen gehätelt, ſchwer z Fahrräderdieſes Unternehmen mit dem Bemerken zur wollene Qualität, reizende öehr heliebt i d i
öffentlichen Kenntnis, daß etwaige Ein- Ausführung 5600. n erwaugenre f.wendungen binnen 14 Tagen bei uns ſchrift- Dazu Zipfelmütze oder in allen Frauenkreisen Katalog gratis.
lich in doppelter Ausfertigung oder zu Pro okoll Muſchehäubchen 1800. u. tär die Hausschneiderei emil Levy, hildesbeim
anzubringen ſind. Nach Ablauf dieſer Friſt
können Einwendungen in dem Verfahren
nicht mehr angebracht werden. Zeichnung
und Beſchreibung der Anlage liegen bei uns
zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Grörterung der rechtzeitig
erhobenen Einwendungen

Knaben-Anzüge, geſtrickt, d.
grau, für ca. 4-10 Jahre 13000.

A. Henckel, Merſeburg

es onders wertvolle
Helfer sind:

las Jugend ModenAlbum, das Favori:
Moden-Album, das PFa-
vorit- fiandarbeits Al
hum der international.

Schniſtmauufaktur,

Einige

Keiledumen
für Spezial-Artikel bei
hohem Verdienſt für die

Dresden- N. 8. Bezi.ke Halle, Merſeburg

wird Termin auf Oelgrube 29. Fernſprecher 645.Dienstag, den 13. Februar 1923 Wir
vormittags 10 Uhr t aim Rathaus

anberaumt.
Zimmer 8

Wenden Sie sich wegen preiswerter
Jn dieſem Termin wird auch im Falle

des Ausbleibens des Unkternehmers oder der
Widerſprechenden mit der Erörterung der Ein-
wendungen vorgegangen werden.

Schkeuditz, den 15. Januar 1923.
Die PolizeiVerwaltung.

und gediegener

M G BEI,
as Scholz Ww., NMerseburg

Gotthardtstr. 34. Ielephon 458.

Nach Favorit Schnitt uſw. ſofort geſucht.
nustern zu schneidern ist OttoUipet, Korſettfabr.

parsam und leicht. Alles Zeitz
1itzt und zeugt von Ge-

s6h m. Besonders z20 r Wir ſuchen für den
empiehlen: hieſigen Bezirk einen gut

einge BertreterFavorit-Wäscheheft
Gestriekte Kleidung führten r

für unſere Kolonialwarenselbst herzustellen.
Großhandlung u. erbittenMarie Müller

Kobert Amling. Tel. 240. Otto heimann,
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Offe D. K.X Gotthardtstrabe 42. g die Geſchäft sBriefmorſen neNMeyſeburger O Kolender 1923 nSdmwim lungen 3 Merſeburger Kalender 1923

7 die Geſchäftsſt.h Preis nur 25 Mart e Zimmerkauft bis zu den wertvolisten (ausſchtietzitex Hort) e on e
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Kasse Tageblatt“ und in den hieſigen Buch u. Papierhol. An die Gerebansst. ä. B.
ſowie in Lützen bei R. NaumannKarl Hennig, in Mücheln bei „Bote für das Geiſeltal Gr. Wolfshund

z in Dürrenbergb. „Dürrenberger Zeitung gelbe Farbe, in der RachtBriefmarkenhaus VV eimar 3 (Paul RKutzleb) den i dent
Lieferant der Königin von ltalſien, in Schkeuditz bei Buchholg. Wachsmuth e eie Belehene Bor

r r rn adten S in Weißenfels bei M. Lehmſtedts Buchhdl. nkauf wird gewarnt.vvelfabr. öcwimmer

000000000000000000 Reumarkt 22.
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Beilage zu Kr. 15 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 18. Januar 1923

Arbeitsmorol,
Das Problem der Produktionsſteigerung muß von

mehreren Seiten beurteilt und in Angriff genommen wer-
den. Jn der Oeffentlichkeit beſchäftigt man ſich hauptſächlich
mit der techniſchen Seite der Frage. Der Einwand, daß
die bevorſtehende Verſchär ung der Arbeitsloſigkeit eine Ver-
längerung der Arbeitszeit unmöglich mache, muß mit dem
Hinweis darauf zurückgewieſen werden, daß es ſich ja zu
nächſt nur um die Steigerung der Leiſtung in den Schlüſſel-
gewerben (Bergbau, Verkehr, Landwirtſchaft und auch Bau-
gewerbe) handeln kann. Die zweite Seite des Problems
betrifft die praktiſche Durchführung. Es wird große Mühe
bereiten, die beiden Parteien in der Wirtſchaft (Unter-
nehmertum und Arbeitnehmerſchaft) auf eine Form der prak-
tiſchen Durchführung zu einigen, die wirklich Erfolg ver-
ſpricht. Aber ſelbſt wenn die Steigerung des Nutzeffektes
der Wirtſchaft an der richtigen Stelle einſetzt und im Einver-
ſtändnis aller beteiligten Faktoren erfolgzt, iſt es noch recht
zweifelhaft, ob die Maſſe der Arbeitnehmerſchaft ent
ſprechend handelt.

Die Arbeitsmoral im deutſchen Volke iſt im Kriege
ſtark geſunk. en und hat ſich auch nach dem Kriege noch
nicht wieder auf die frühere Höhe gehoben. Beſonders in
der jugendlichen Arbeiterſchaft herrſcht die Auf a ſung,
daß „Arbeiten müſſen“ ein Fluch ſei, dem ſich jeder Einzelne
möglichſt weitgehend entziehen müſſe. Dieſe Au faſſung iſt
auf folgendem begründet: Jn jahrzehntelanger Propaganda
iſt großen Teilen unſeres Volkes die Ueberzeugung eingeimpft
worden, daß die wirtſchaftliche Arbeit ausſchließlich „für
den Geldbeutel des Kapitaliſten“ geleiſtet werde. Für die
volks wirtſchaftliche Bedeutung, d. h. für den Sezen. der
wirtſchaftlichen Arbeit für die Geſamtheit, haben dieſe
Kreiſe eſenſowenig Sinn, wie für den moraliſchen Wert, den
jedes zielbewußte ethiſche Handeln für den einzelnen Men-
ſchen mit ſich bringt. Die werteſchaffende Arbeit des Ein-
zelnen kann dem Beſitzer der Produktionsmittel dem
Unternehmer Gewinn bringen: in zahlreichen Fällen
aber iſt es nicht der Fall. Unter allen Umſtänden aber
wird durch die wirtſchaftliche Arbeit des Einzelnen die
Menge der Güter vermehrt, welche einem Volke
zum Verbrauch bezw. Gebrauch unmittelbar oder mittelbar
zur Verfügung ſtehen. Die ſchiefe Auffaſſung von der Be-
deutung der wirtſchaftlichen Arbeit hat dazu geführt, daß
in weiten Kreiſen der Arbeitnehmerſchaft die Produktions-
probleme faſt ausſchließlich nach lohn politiſchen Ge-
ſichtspunkten beurteilt werden. So iſt es auch gekommen,
daß öffentliche Unterſtützung (Erwerbsloſen-Beihilſe) ſachlich
genau ſo bewertet wurde wie der Arrbeitslohn, daß
alſo nur die Höhe der beiden verſchiedenen Einkommensarten
in Vergleich geſetzt wurden und werden. Tie Not der heutigen
Zeit giot allen denen, welche die Grundgeſetze der Wirt-
ſchaft und der Wirtſchaftserträge nicht begreiſen wollen, eine
eindrucksvolle Lehre. Vielleicht wird der zunehmende Mangel

dazu führen, die Begriffe zu klären und die frühere gute
Arbeitsmoral wieder zu beleben, die uns zu einem aufblühen-
den und zukunftſicheren Volk gemacht hat. Erkennt unſer
Volk die Richtigkeit des Satzes, daß nur das eigene zielbe-
wußte Sichregen die Arme der Götter herbeiruft, ſo iſt
damit die geiſtige Grundlage geſchaffen, auf der eine neue
ſtarke deutſche Arbeitsmoral erblühen kann.

Beutſcher Reichstag.
m

Berlin, 17. Januar.
Zu Beginn der Sitzung verlas Prä ident Loebe ein vom

Salzburger Landtag eingegangenes Telegramm, in welchem
der Landtag wegen der neuerlich erfolgten Vergewaltigung
Deutſchlands ſeine tiefe Trauer, aufrichtige Teilnahme und
Sorge um die Zukunft ausſprach. (Lebhaſter Beifall.)

Der Präſident erhält die Ermächtigung, einen Jnitiativ-
antrag aller Parteien, mi Ausnahme dter Kommuniſten und
Deutſchvölkiſchen „auf die Tagesordnung zu ſEtzen:

Die Reichsregierung wird ermächtigt, unter Zuſtimmung
des Reichstages jedwede geſetzlichen Maßnahmen anzuord-
nen, die ſich zur Abwendung der aus der wirtſchaftlichen und
ſozialen Not für die Allgemeinheit drohenden Gefahr als
notwendig erweiſt. Die Verordnungen ſind dem Reichs ag
unverzüglich zur Kenntnis zu bringen und auf ſein Verlangen
außer Kraft zu ſetzen.

Sodann kommt der ſozialiſtiſche Antrag auf Ein-
ſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes zur Beratung, der
Feſtſtellung der Produzenten, Groß- und Kleinhändler, die
Warenpreiſe unbegründet erhöht haben, fordert.

Es folgt der zu Beginn der Sitzung verleſene, Antrag
auf Erlaß eines Ermächtigungsgeſetzes, der neben
den Unterſchriften der bürgerlichen Parteien auch die der
Sozialdemokraten trägt.

Abg. Dittmann (Soz.) erklärt: die Unterſchrift
ſeiner Fraktion ſei nur durch einen Jrrtum des Reichstags
büros unter den Antrag gekommen. Seine Frak. ion habe
ihre Zuſtimmung dazu nicht gegeben. Sie ſei vielmehr da
gegen, daß der Reichstag in dieſer kritiſchen Situation aus
einandergehen wolle.

Abg. Höllein (Komm.) proteſtiert gegen den Antrag,
der eine Wiederholung des Ausnahmegeſetzes von 1914
ſei und die unverhüllte Diktatur des Kapitalismus aufrichten
wolle.

Abg. Ledebour (U. S. P.) bedauert, daß der Reichs-
kanzler der Debatte nicht beiwohne und es überdies nicht
einmal für notwendig halte, zu ſagen, was er mit dieſer
außerordentlichen Machtbefugnis machen wolle. Es ſtehe
doch außer Zweifel, daß der Antrag beſtellte Arbeit ſei.

Abg. Gerard (Ztr.) beantragt mit Rückſicht auf den
Widerſpruch der Sozialdemokraten Ueberweiſung des An-
trages an den Rechtsausſchuß und fordert weitere Vertagung
des Hauſes bis zum nächſten Donnerstag mit der Maßgabe,
daß der Präſident nötigenfalls eine frühere Sitzung anbe-
raumen könne.

Vor der Abſtimmung bezweifelt Abg. Ledebour (USP.)
die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. Auch das Büro hält das
Haus für beſchlußunfähig.

„Vizepräſident Dr. Rie ßer ſetzt nunmehr die nächſte
Sitzung auf Donnerstag der nächſten Woche nachmittags 32
Uhr an mit der Maßgabe, daß der Präſident auch eine
frühere Sitzung anberaumen kann.

Schluß 71 Uhr.

e Preußiſcher andtag.
Krawall der Kommuniſten.

Berlin, 17. Januar.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung mit etner Er-

klärung gegen die franzöſiſch-belgiſche Gewaltpolitik. Die
Erklärung wird von den Mitgliedern, mit Ausnahme der
Kommuniſten, ſtehend angehört. Die Kommuniſten unter-
brechen die Verleſung andauernd durch lär mende Zwi-
ſche nrufe. Jn der Erklärung wird darauf verwieſen,
daß das Verbrechen gegen das deutſche Volk fortgeſetzt und
das ganze Ruhrgebiet der Beſetzung unterworfen wi d. Ein
Menſchenleben ſei bereits den franzöſiſchen Kugeln zum
Opfer gefallen (Zurufe bei den Kommuniſten.) Wir be-
dauern das aufs tiefſte, denn das Leben eines Deutſchen
bedeutet für uns mehr, als die Eintreibung der Kohlen-
kontributionen. (Sehr wahr!) Wir ſprechen unſere tiefſte
Entrüſtung über die ruchloſe Tat aus. Auch hinſichtlich der
Vorgänge im Memelland fordern wir vom Völkerbund die
Wiederherſtellung des uns garantierten Selbſtbeſtimmungs-
rechtes. (Zuſtimmung.) Wir appellieren an das Weltge-
wiſſen, um zu verhindern, daß das deutſche Kulturvolk
die Beute habſüchtiger Jmperialiſten wird. Allen Opfern
dieſer Gewaltpolitik verſichern wir unſere herzlichſte Anteil-
nahme. (Stürmiſcher Beifall.)

Der Präſident gibt ſodann der Trauer des Landtages
über das Grubenunglück in Oberſchleſien Ausdruck. Vor
Eintritt in, die Tagesordnung beantragt Abg. Katz (Komm.)
die ſofortige B ſprechung der Erklä ung des Miniſterpräſiden-
ten vom 10. Januar ſowie der heutigen des Landtagspräſi-
denten. Der Antrag auf Beſprechung wird abgelehnt. (Die
Kommuniſten erheben gegen den Präfidenten unter großem
Lärm den Vorwurf der bewußten Verletzung der Geſchäfts-
ordnung.)

Es folgt die Beratung des Tätigkeitsberichts der preußi-
ſchen Landeskohlenſtelle für das Rechnungsjahr 1921.

Abg. Wald hauſen (Deuſſchnat.) proteſtiert gegen den
franzöſiſchen Einfall. Die näheren Ausführungen gehen
in dem großen Lärm der Kommuniſten rerloren.) Es iſt
unerhört, daß deutſche Jnduſtrielle unter Kriegsgericht ge-
ſtellt werden von unſeren Feinden, weil ſie ertlärt haben,
nur den deutſchen Geſetzen gehorchen zu wollen. (Erneute
Unterbrechungen der Kommuniſten.) Es iſt bedauerlich, daß
zur ſelben Zeit, als in Bochum ein Deutſcher erſchoſſen
wurde, deutſche Kommuniſten ein Hoch auf die franzöſiſchen
Brüder ausgebracht haben. (Pfui! rechts. Andauernder
Lärm der Kommuniſten.)

Abg. Pinkerneil (D. Vp.) bezeichnet die Verlegung
des Kohlenſyndikats nach Hamburg als eine nationale Tat.
Jn der weiteren Ausſprache erklärt Abg. Dr. Meyer-Oſt-
reußen (Komm.), mit den Hochrufen auf die franzöſiſchen
Brüder ſeien die franzöſiſchen Kommuniſten gemeint geweſen.
(Stürmiſcher Widerſpruch.) Der Bericht wird ſchließlich dem
Ausſchuß für Sozialpolitik überwieſen.



Dus neue Geſchichtsbuch,

Ein Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters.
Vom preußiſchen Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und

Volksbildung iſt ſoeben ein Erlaß eingegangen, der eine Re
form des Geſchichtsunterrichts an den höheren Schulen
Preußens ſowie die Ausarbeitung neuer geſchichtlicher Lehr
r die indeſſen nicht vor Oſtern 1924 eingeführt werden,

etrifft.
Es heißt in dem Erlaß u. a.: „Es herrſcht allgemeines

Einverſtändnis darüber, daß der Geſchichtsunterricht noch
mehr, als es in dieſem Erlaß gefordert wird, zu einem ver-
tieften Verſtändnis der Gegenwärt führen muß, indem er
alle Stoffe unter ſtarker Beziehung auf die Gegenwart
betrachtet und durch Verzicht auf vermeitliche Vollſtändigkeit
durch Kürzung vieler Stoffgebiete Raum für die Behandlung
der Neuzeit und Gegenwart im Sinne ſtaatsbürger-
licher Erziehung ſchafft. Dazu kommt, daß die beſonderen
Aufgaben des Geſchichtsunterrichts nur in bewußter Zu-
ſammenarbeit aller kulturkundlichen Fächer gelöſt werden
können. Eine Durchſicht der Lehrpläne ſämtlicher Schul-
gattungen iſt hierzu erforderlich, da jede Schulart nur auf
dem ihrer Sonderart entſprechenden Wege die geſchichtliche
Bildung ihrer Schüler erſtreben kann. Der demnächſt erſchei-
nende Lehrplan für die deutſche Oberſchule wird die für dieſe
Schulart maßgebenden Geſichtspunkte aufſtellen und dadurch
Anreaungen auch für die anderen Schularten geben.“

Die Kürzung gewiſſer Stoffgebiete, z. B. der alten
Geſchichte, iſt durchaus zu billigen. Dafür muß aber unter
allen Umſtänden eine Jntenſievierung des Unterrichts über
die deutſche und preußiſche Geſchichte ſowie über die Be
ziehungen der deutſchen Entwicklung zu der der übrigen deut-
ſchen Staaten treten.

Die Schaffung eines neuen Lehrbuches über den
geſchichtlichen Unterricht ſoll dem freien Wettbewerb über-
laſſen bleiben. Als Hauptforderungen werden ge-
nannt:

1. Bei durchgreifender Sichtung des Stoffes und Knapp-
heit der Darſtellung darf nur das, was geſchichtlich wirk-
ſam geworden iſt, aufgenommen werden. Die Höhen- und
Knotenpunkte der geſchichtlichen Entwicklung ſind klar her-
auszuarbeiten und in ihrer fortwirkenden Bedeutſamkeit für
die Geſamtkultur zu Darſtellung zu bringen. Große Perſön-
lichkeiten ſowie die geiſtigen, wirtſchaftlichen und ſozialen
Srömungen der betreffenden Zeitalter ſind hierbei in gleicher
Weiſe zu berückſichtigen. Die Stoffauswahl wird überall
durch die in meinen Erlaſſen wiederholt ausgeſprochenen
Geſichtspunkte der nationalen Erziehung des heranwachſenden
Staatsbürgers zu lebendiger Staatsgeſinnung beſtimmt ſein,
die auf der klaren Erkenntnis des Weſens des Staates be-
ruhen und in der Selbſtverantwortung des einzelnen gegen
über Staat und Volk gipfeln muß.

2. Einteilung und Geſtaltung des Stoffes beſtimmt der
Bearbeiter nach freiem Ermeſſen. Alle Hilfsmittel, die zur
Veranſchaulichung und beſonderen Ueberſicht beitragen, ſind
zu verwenden; dahin gehören u. a. Längs- und Querſchnitte,
Tabellen, graphiſche Darſtellungen und Kartenſtkizzen in ein-
fachſter Ausführung.

z. Die unentbehrlichen Jahreszahlen ſind zu Tabellen
zuſammenzuſtellen.

4. Es iſt darauf Bedacht zu nehmen, daß durch das
Buch die freie Geſtaltung des Arbeitsunterrichtes nicht ge-
hemmt wird.

e Politiſche Rundſchau
Eine norwegiſche Siimme gegen die Ruhrbeſetzung.

Poincare ein höchſt gefährlicher Mann.
Das „Stavanger Aftonbladet“ verurteilt in einem aus-

führlichen „Gegen die Weltmeinung“ überſchriebenen Leit-
artikel ſcharf den Einmarſch der Franzoſen in das Ruhr-
gebiet. Die letzte franzöſiſche Aklion hat die Gemüter ernſt-
lich aufgeregt, ſchreibt das Blatt, die öffentliche Meinung
wird ſicht bald wie ein Sturm gegen Frankreich wenden.
Das Thagiſche dabei iſt, daß die. ſchwerbedrückte franzö-
ſiſche Nation infolge der wahnſinnigen Politik ihrer Re-
gierung noch mehr leiden wird. Für einen objektiven Be-
obachter iſt die franzöſiſche Politik unverſtändlich. Der ein-
zige Grund für die Aktion ſind die rückſtändigen Holz-
und Kohlenlieferungen. Dieſe Verfehlungen ſi d jedoh
relativ geſehen ſö gering und von der deutſchen Seite ſo
gut begründet, daß ſie nur wie ein bloßer Vorwand der
franzöſiſchen Regierung ausſehen. Deutſchland hat 1922
89 Prozent ſeiner Verpflichtungen hinſichtlich der Kohlen-
lieferungen erfüllt. Dies iſt kein Zeichen von mangelndem
Willen oder Obſtruktion der deutſchen Regierung. Deshalb
können auch alle franzöſiſchen Ausführungen nur Vorwände
ſein. Was aber will die franzöſiſche Regierung mit ihrer
Aktion erreichen? Man ſollte glauben, ſie würde nur in
in Gang geſetzt, um in draſtiſcher Weiſe die Unhaltbarkeit
der ganzen Lage zu zeigen und der Regierung Poinceares
einen guten Abhang zu ſchaffen.

In dieſem Falle wäre aber Poinecare reif dafür, als
ein für die franzöſiſche Nation höchſt gefährlicher Mann
vor den Staatsgerichtshof geſtellt werden.

Mit der Beſetzung des Ruhrgebietes taten die Fran-
zoſen ihr Aeußerſtes. Jetzt haben die Deutſchen nichts mehr
zu fürchten. Denn die Beſetzung Deutſchlands iſt eine
ünm öglichkeit. Sie würde in ſehr kurzer Zeit Frank-
reich ſelbſt vollſtändig ruinieren.

Die Schweiz und die Ruhrbeſetzung.
Ueber die Eingabe der ſchweizeriſchen ſozialdemokra-

tiſchen Partei, daß der Bundesrat beim Völkerbund gegen
die Ruhrbeſetzung intervenieren möchte, hat der Bundesrat
in ſeiner Sonntagſitzung noch keinen Beſch uß gefaßt, ſondern
e die Beſchlußfaſſung auf eine ſpätere Sitzung ver-
ſchoben.

Oeſterreich wird wieder teurer.
Wien, 16. Jan. Die Paritätiſche Kommiſſton ſtellte

am Montag feſt, daß der Rückgang der Preiſe in der Zeit
vom 15. Dezember bis zum 15. Januar zum Stillſtand
gekommen iſt und daß die Lbenskoſten ſich wieder um ien
Prozent erhöht haben. Jn der Kommiſſion wurden ſtacke
Befürchtungen laut, daß die Beſetzung des Ruhrreviers
für die Kohlenlieferung Deutſch- Oeſterreichs üble Folgen zei-
tigen könnte. Die Wiener Arbeitsloſen demonſtrierten
am Montag vor dem Rathauſe. Von den etwa 12000
Manifeſtanten löſten ſich ſtarke Trupps los, die in der Um-
gebung des Rathauſes Tumultſzenen veranſtalteten, und von
der berittenen Sicherheitswache nur mit Mühe auseinandecr-
getrieben werden konnten.

309-Millionen-Spende des Papſtes.
Für die deutſchen Notleidenden hat der Papſt 600 000

Lire, gleich 300 Millionen Mark geſpendet, die an allend. en Diözeſen gemäß der Seekenzahl verteilt werden
ſollen.

n

Aus Provinz und Reich
Verhaftung eines Mörders.

Berlin, 16. Januar. Der Raubmord an der Frau
Hertl in der Wrangelſtraße konnte jetzt endlich aufgekläct
werden. Bei den Nachforſchungen war der Verdacht der
Polizei auf einen Mann gefallen, der ſich der Ermordeten
unter dem Namen Fröning genähert hatte. Dieſer Fröning
war identiſch mit einem gewiſſen Elbers, von dem Frau
Hertl kurz vor ihrer Ermordung einen Bittbrief erhalten
hatte. Elbers, alias Fröning, konnte jetzt endlich im Aſyl
in Düſſeldorf feſtgenommen werden. Er wurde ſofort durch
die Düſſeldorfer Kriminalpolizei in ein eingehendes Ver-
hör genommen und legte auch ein umfaſſendes Geſtändnis
ab. Er habe Frau Hertl im Anfang vorigen Jahres
kennengelernt und ſei ſeitdem ſtändig mit ihr in Verbindung
geblieben. Er hatte die Abſicht, mit ihr ins beſetzte Gebiet
und von dort aus nach Frankreich zu gehen. Angeblich ſei
Frau Hertl mit dieſem Plane einverſtanden geweſen. Aber
am Abend, als ſie abreiſen wollten, am 20. Dezember,
habe ſich Frau Hertl plötzlich geweigert, die Wohnung zu
verlaſſen. Darüber ſei er ſo erboſt geweſen, daß er ſie ge-
würgt und ihr ein Tuch in den Mund geſteckt habe. Dann
habe er einige Kleidungsſtücke d:s Vaters der Frau Hertl zu
ſammengepackt und ſei geflüchtet. Die Kleider habe er auf
dem Alexanderplatz verkauft und ſei dann mit dem Erlös
nach Düſſeldorf gefahren. Der Mörder wird jetzt nach
Berlin gebracht, um hier abgeurteilt zu werden. Der Mord
an dem Amerikaner Nowak iſt noch nicht aufgeklärt. Es
ſcheint ſicher, daß die beiden angeblichen Chemiker Jelin und
Müller aus Berlin geflüchtet ſind, während ſich ihre beiden
Freundinnen, die ſicherlich an dem Morde beteiligt ſind,
hier noch aufhalten.

Brand des Orangeriegebäudes zu Wörlitz.
Deſſau, 16. Jan. Der größte Teil der koſtbaren aus

ländiſchen Flora des berühmten Wörlitzer Parkes iſt bei
einem Brande der Wörlitzer Orangerie ein Raub der Flam-
men geworden. Der Schaden iſt unerſetzlich. Man vermutet
Brandſtiftung. Hierzu wird uns noch von anderer Seite
gemeldet: Das Orangiriegebäude des berühmten ehema igen
herzoglichen Parkes zu Wörlitz wurde durch Brand in ſeiner
ganzen Ausdehnung von 7500 Quadratmeler ezrſtört. Das
Feuer kam ſo überraſchend ſchnell zum Ausbruche, daß
an eine Rettung der vielen wertvollen Pflanzen nicht zu
denken war. Die Feuerwehr war machtlos.

Bernotat verurteilt.
Berlin, 15. Januar. Durch das Geſtändnis der Ange-

klagten iſt die Beweisaufnahme im Prozeß Bernotat weſent-
lich eingeſchränkt worden. Das Gericht verurteilte den An
geklagten Bernotat wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls in
ſechzehn Fällen und einfachen Diebſtahls in zwei Fällen
mit ſtrafverſchärfendem Rückfall zu einer Strafe von zehn
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt. Dem An-
geklagten Kaminſki wurden mildernde Umſtände zugebilligt,
da er unter dem Einfluß des ihm überlegenen Bernotat
geſtanden habe Er erhielt drei Jahre Gefängnis und fünf
Jahre Ehrverluſt wegen ſchweren Diebſtahls in fünf Fä. len.
Der Angeklagte wurde wegen einfachen Diebſtahls zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt.

Die Not der Preſſe.
München, 16. Jan. Bis zum 1. Januar 1923 haben

ſeit 1914 in Bayern 57 Zeitungen ihr Erſcheinen eingeſtedavon allein 21 im Jahre 1922. ſ erngeſtellt,
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